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verbliiffen ihre (Z)Eidgenossen gern
- weil der Schwyzer gern schwer
vorhersagbar ist.

Die Menschen des Kantons Schwyz

Der neue Direktor der Rigi
Bahnen, Stefan Otz, hat das zum An-
lass genommen, eine neue Kommuni-
kations-Strategie fiir seine Bahnen zu
wahlen: Die Verbliiffung der Fahrgaste
durch seine Mitarbeiter. Talentgemass.

Um Kommunikation geht es
auch bei der Ervocom AG. Sie sorgt dafiir, dass sie
storungsfrei ankommt. Zum Beispiel beim FIFA-
Schiedsrichter und seinen Assistenten an der Linie.

Weniger um Kommunikation als um
Erkenntnis geht es in dem Bericht tiber das Insel-
Restaurant auf der Schwanau. Die Erkenntnis ndm-
lich, warum wir ,reif fiir die Insel” sind.

Die Gnadenkapelle in der Klosterkirche
zu Einsiedeln feiert ihren 200. Geburtstag. Deshalb
reaktivierte der Berichterstatter seine im Knaben-
alter erworbenen Kenntnisse als Messdiener und
sprach mit dem Mann, der dafiir Sorge triagt, dass
die Madonna das liturgisch passende Gewand tragt.

Der Berichterstatter musste noch andere
Kenntnisse ausgraben. So war er frither einmal
mit sieben Konigstigern im Miinchner ,Zirkus
Krone® bei ,Stars in der Manege* aufgetreten. Eine
gute Basis, um mit dem grossen Fredy Knie tiber
Tierdressur zu sprechen.

Um das richtige Blatt geht es beim
zweiten Geburtstagskind, der Calendaria AG in
Immensee und ihrem 100. Geburtstag.

Andreas Lukoschik

\,
;
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Am anderen Ende des Kantons
- in Galgenen — werden die diga-Mobel-
héuser heuer 158 Jahre alt. Grund genug,
sich mit den filhrenden Kopfen beider
Unternehmen tiber die Zeitldufte zu
unterhalten.

Uber Vergangenes hat auch der
legenddre Welttheater-Autor Thomas
Hiirlimann geschrieben: Giacomo
Casanova soll bei einem Besuch des
Klosters Einsiedeln den inneren Drang
versplrt haben, dort einzutreten.
Hirlimanns Stlick geht im Oktober {iber die Biihne
des ,Charnerhuus” in Einsiedeln.

Ebenfalls im September wird auf dem
Schwyzer Hauptplatz das grandiose Musikfestival
,Jazz meets Folklore“ stattfinden. Mittlerweile zum
achten Mal.

Unsere Sprachforscherin Elvira Jager
widmet sich in diesem Heft dem ,Lowenzahn®.

Die Illustrationen in dieser Ausgabe stam-
men von Caroline Weber aus Schwyz. Deren Werke
sind schon in der ,Saatchi Art Online Gallery*
ausgestellt worden.

Zum Schluss berichten wir tiber einen,
der es seit Jahren richtig knallen lasst: Der Hohe-
priester der Geisselmacher — Walter Fissler.

Wir wiinschen:
»Angenehme Lektlirel« &
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DIE GASILE-
VERBLUFFER

DER RlG

BAHNEN

18 Und das kam so. Bei seinem Amtsantritt
| hat er den Berg folgendermaBen buchstabiert:

| RELEVANZ

13 Der Berg und alle, die dort arbeiten, sind
nicht an irgendeinem Berg beschaftigt,
sondern arbeiten fiir die »Konigin der

DER NEUE DIREKTOR Berge« — mit der ersten Bergbahn Europas!

STEFAN OTZ FORDERT
SEINE MITARBEITENDEN

SEHR SPEZIELL IDENTIFIKATION
von Andreas Lukoschik Sie lieben den Berg und leben die Rigi.
er sich die Mitarbeitenden GEMEINSINN

der Rigi Bahnen als Uni- Das gemeinsame Wirken am Berg wirkt
formtrager mit ernster gemeinschaftsfordernd fir alle — Mitar-
Kontrolleurs-Miene und beitende und Géste.

Lochzange vorstellt, war
noch nie auf der Rigi — oder schon

lange nicht mehr. Denn der neue Zug INNOVATION
der Bahnen heisst »Verbliffunge. Man ist nie Gber den Berg. Nur mit
offenem Geist und neuen Ideen ist man
Nicht, dass der neue Direk- auf dem Weg zum Kulm.

tor Stefan Otz mit seinen Mannen
die Rigi verriickt hétte. Oder die
Wilder abgeholzt waren, um alles zu Nun soll das aber kein Marketing-Geklin-
pflastern. Nein, er hat seine Mitarbei-  gel sein, sondern lebendige Wirklichkeit werden.
tenden einfach ermutigt, die Gdste der Deshalb hat er seine Leute aufgefordert, ihre Gaste
Rigi Bahnen mit Unerwartetem zu zu verbliiffen. Wie sie das machen, will er ihnen
iiberraschen. allerdings nicht vorschreiben.

ILLUSTRATION: Caroline Weber-Fischer
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So sass an einem 6. De-
zember schon mal der Schmutzli im
Fihrerstand und fuhr das Bahnli
himmelwérts. Dass die mitfahren-
den chinesischen Géste keineswegs
vermuteten, dass Schweizer Lokfiih-
rer grundsdtzlich mit geschwirztem
Gesicht in brauner Kutte zur Arbeit
kommen, war an ihrem ungldubigen
Grinsen leicht zu erkennen.

Ein anderer Zugbegleiter nahm an
einem Tag sein Schwyzerorgeli mit
zur Arbeit und spielte nach erfolgter
Fahrkartenkontrolle an Bord live und
unplugged.

Ein Dritter liebt es, Witze zu
erzdahlen und tut genau das bei seinen
Fahrten.

Wieder ein anderer macht am
Ende der kurzen Reise gerne folgende
Durchsage:

»Wir bitten Sie, jetzt
wieder ihre Lehnen
senkrecht zu stellen
und die Tischchen vor
Ihnen hochzuklappen.
Danke, dass Sie mit
uns geflogen sind.«

Bei einer Nachtfahrt 10schte ein
weiterer Conducteur nach Ansage das
Licht im Waggon und bot den stau-
nenden Fahrgésten so eine faszinie-
rende Sicht auf einen tiefschwarzen
Vierwaldstéttersse, an dessen Ran-
dern Lichtermeere wie Perlenhéuflein
erstrahlten.

In der flinften Jahreszeit kann es
schon einmal vorkommen, dass alle
Angestellten zu ernster Miene eine
kugelrunde rote Nase im Gesicht tra-
gen und so tun, als ob an ihnen nichts
Ungewohnliches wéare (auch wenn
sie sich manchmal das Grinsen nicht
verkneifen konnen).

Eine Zeit lang wurde die Ver-
bliffung gar durch eine Kooperation

ILLUSTRATION: Florian Fischer

erganzt. Im Frithling bekam jeder Gast eine von
100 000 Lindor-Kugeln geschenkt, auf dass sie
dieser stisse Gruss auf der Strecke begleite. (Meist
schaffte es die Kugel allerdings nicht aus dem
Bahnhof heraus, sondern sah umgehend das Inne-
re der begliickten Fahrgiste.)

Auch der Direktor, der den gesamten Kult zum
Individuellen angeregt hat, wird manchmal selbst
verbliifft. So machte ein Lokfiihrer bei einer ge-
meinsamen Talfahrt mit ihm die Durchsage, dass
im Moment der Direktor der Rigi Bahnen an Bord
sei. Wenn also ein Gast — oder alle - eine Frage
an ihn hitte, konne sie ihm gerne in der Talstation
gestellt werden. Da lachte Stefan Otz und war sehr
angetan von dem fast schon anarchischen Humor
dieser Durchsage.

Von solchen Beispielen gibt es Hunderte
und es werden taglich mehr, weil sich die Mitarbei-
tenden langsam auf die Gaste-Verbliiffung eingroo-
ven. Denn all das sollen sie nicht einmal machen,
sondern Tag fiir Tag. Nicht immer mit derselben
Idee natirlich, denn die Wirkung auf die Gaste ist
zwar einerseits beabsichtigt. Andererseits ist die
Wirkung auf die Mitarbeitenden ebenso wichtig.

Denn beim Verbliiffen tritt der Mitarbei-
tende aus seiner fest gefligten Rolle heraus. Er ist
nicht mehr als Angestellter der Bahn dank seiner
Uniform zu erkennen, sondern tritt als Individu-
um hervor. Als eine Person, die ein Talent zeigt
(Schwyzerorgeli, Witze erzahlen), seine Verklei-
dungslust pflegt (Schmutzli im Fiithrerhaus), oder
seine besondere Wertschdtzung einem Gast aus
der Situation heraus zeigt. In jedem Fall aber ist
er ein Mensch, der sich eigene Gedanken dartiber
macht, wie er seine Fahrgéste »lupfen« kann. Dabei
muss er sein ganzes Geschick in die Ausfiihrung
legen, damit diese seine Idee auch die verbliiffende
Wirkung erzielt.

Es geht also nicht darum, dem »Sauglattismus«
zu fronen, sondern Individualitat zu leben. Das
ist nicht nur eine lustige Idee, sondern auch eine
schone, die den Gasten Spass macht und den Mit-
arbeitenden die Moglichkeit gibt, ihren Beruf nicht
nur korrekt auszuiiben - sondern ihn mit personli-
chen Ziigen in den Rigi Bahnen aufzuwerten.

Die Géste zu verbliiffen will Direktor
Stefan Otz deshalb als ein Kompliment an die Mit-
arbeitenden verstanden wissen — und als Zeichen
der Wertschatzung ihrer Person. Und wenn sie
weiterhin so viel Spass daran finden, laufen sie
Gefahr, den Beinamen - »die Zauberer von Otz« —
zu bekommen. &



Riitiholzweid oberhalb
Feusisberg
FOTO: Stefan Ziirrer
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Oder der poetische Clown
Pic, der mit seinen Seifenblasen Gross
und Klein verzauberte und die Er-
wachsenen wieder das Staunen lehrte.

Oder das durch und durch

16
| tierliebe »Duo Fischbach« aus Kiiss-
) nacht. Das war zwischen seinem
‘?f/”“”/*%”/f/j’ Uralt-Toff und der Elefantendame Pat-
| ma hin und hergerissen und stiftete
21 die Besucher auf den zirkuseigenen

Bianken zu tosendem Geldchter an.

Das sind nur drei Beispiele
- von ungezahlt vielen. Aber den Grund
von Andreas Lukoschik flir die wiederholte Prdsenz solch

grossartiger Kiinstler im Zirkus Knie
hat »Frau Fischbach« (so ihr Name im
rist der Inbegriff des Zirkus. Das hat einen Zirkus, btirgerlich heisst sie Antonia

DER GROSSE FREDY KNIE JUNIOR

5 einfachen Grund: Seine Familie hat sich Limacher) wunderbar zusammen-

g selten mit guter Qualitdt begniigt. Sie wollte gefasst. Sie stellte zum Abschluss

g immer Spitzen-Qualitédt unter ihrem Cha- ihrer ersten Tournee den Unterschied
§ piteau zeigen. Und das gelingt der Zirkus- zwischen Theater und dem Zirkus

2 Dynastie Knie auf wunderbare Weise. Knie folgendermassen fest: yHier

£ gibt es keine Intrigen, wir waren von
; So engagierte sie den legenddren Anfang an akzeptiert.« Deshalb ist

2 Emil schon zu Beginn von dessen Karriere. Der es kein Wunder welche Namen hier
§ revanchierte sich — wann immer er auftrat — mit sonst noch auftraten: Dimitri, Ursus &
g ausverkauften Hausern. Und zwar in allen drei Nadeschkin, Massimo Rocchi, Viktor
3 Sprachregionen der Schweiz. Giacobbo und viele viele mehr.



':I_l SEIN BUCH »FREDY
KNIE JUN. MEIN LEBEN
- MEINE PFERDE« gibt
es an der Zirkuskasse fiir
48 Fr. zu kaufen oder ist
via Internet zu bestellen:

www.knie.ch
inklusive Signierung,

wenn man es bei der
Bestellung angibt.

Auch im akrobatischen Be-
reich stand und steht der Zirkus Knie
weltweit fiir Spitzenklasse: 1984,
als China noch durch und durch
kommunistisch war, trat die erste
chinesische Artistentruppe erstmals
im Westen im Zirkus Knie auf. Ge-
folgt von Artisten aus der Mongolei,
unlangst sogar aus Nordkorea.

Weil wir gerade bei aus-
sergewohnlichen Kiinstlern sind: Nie-
mand Geringerer als Charly Chaplin
war ein begeisterter Fan des Zirkus’
Knie. Wann immer der in Vevey gas-
tierte, besuchte Chaplin nicht nur mit
der ganzen Familie jede Vorstellung,
anschliessend traf man sich auch
personlich und saB beieinander.

Bei einer dieser Gesprachsrun-
den war Fredy Knies Frau Mary-José
schwanger. Also befand der grosse
Chaplin in aller Freundschaft wie
selbstverstdandlich: yWenn's eine Toch-
ter wird, heisst sie Géraldine.« Darauf
sagten der grosse Fredy Knie und
seine ebenso grosse Mary-José: »In
Ordnung¢. Und so wurde es gemacht.
Erst die Tochter, dann der Name.

Wer diese Zeilen liest, ahnt
vielleicht, dass es der Legenden und
Geschichten um den Zirkus Knie
ungezahlt viele gibt. Deshalb hat
FKJ, wie Fredy Knie Jr. genannt wird,
ein Buch geschrieben, in dem vieles
aufgeschrieben und reich bebildert
veroffentlicht worden ist. »"Mein
Leben, meine Pferde« heisst es und
ist ganz nebenbei ein wundervoller
Leitfaden dafiir, wie mit Pferden am
besten umgegangen werden soll.

Womit wir bei seinem Lebens-
thema sind — den Pferden.

yPferde sollen
durfen, nicht
mussenl¢

Damit das geschehen kann,
muss es einen Leithengst geben.
Denn Pferde sind soziale Wesen,

die in Gemeinschaften - »Herdeng

- leben. In diesen Herden gibt einer
den Ton an. Ist das nicht der Fall,
testen alle Hengste fortwahrend, wer
der Uberlegene ist. Deshalb ist in
der Knie-schen Herde, die aus 36
Tournee-Hengsten besteht, nur einer
der Leithengst: FKJ.

Wobei er Wert auf die Feststellung
legt: »Bei der Arbeit. In der Freizeit
miussen sie sich selbst organisieren.«

Unter dem Chapiteau ist er flr
sie also der Garant dafiir, dass alles
ruhig verlauft, jeder sicher ist und
keine Hierarchiekdmpfe ausbrechen.
Nattirlich ist FKJ das nicht, weil er es
nur sagt, sondern weil er weiss, wie
er mit seinen Pferden kommunizieren
muss, damit sie ihn verstehen. Denn
»Pferde sind von Natur aus koopera-
tivg, so Fredy Knie.

Gibt es eine Typologie seines
Hengst-Ensembles?

»Ja, klar. Neben den
Leithengst-Typen, die immer versu-
chen, den Ton anzugeben und der
Schonste zu sein, gibt es den “Faulen’,
der immer nur das Minimum macht.
Ausserdem gibt’s den "Einzelgdnger”,
der eigentlich von der Herde gar nicht
gross etwas wissen will und den
“Nervosen’, der sich sehr schnell iber
alles Mogliche aufregt. Das ware mal
eine grobe Einteilung. Ansonsten ist
jeder fiir sich speziell. Aber ich kenne
sie sehr genau und weiss, wie jeder
zu nehmen ist.«

Warum sind es nur Hengste,
mit denen er auftritt?

»Weil es in der Natur des
Hengstes liegt, der Schonste und
Beste sein zu wollen. Dieses "Angebe-
rische’, was er in sich hat, um vor den
Stuten gut dazustehen, konnen wir
sehr gut fordern und fiir die Auftritte
einsetzen. Eine Herde mit Stuten
vertragt dagegen nur einen einzigen
Hengst. Deshalb tun sich auch in
der Natur alle stuten-losen Hengste
zusammen und leben sozusagen als
Junggesellen-Vereinigung miteinan-
der. Unsere Hengst-Herde ist deshalb



nichts “Unnatiirliches’, sondern ganz normal. Ein i
weiterer Grund fir die reine Hengst-Herde: Hengs- x / ‘
te denken nicht ans Decken, solange sie keine

rossige Stute vor der Nase haben. Und wenn eine

rossig ist, wollen alle — und wir hatten ein Riesen-

Casino im Zirkus. Also irritieren wir die Jungs \
nicht und lassen sie unter sich.« 1 9

yEs ist alles
naturlichl«

Fredy Knie ist nicht
nur ein grosser Freund und
Verfechter der sanften Dressur,
er ist vor allem einer, der sie seit
Jahren praktiziert.

»Weil schon mein Vater
so mit den Tieren umgegangen
ist. Ich habe dieses System nur
noch ausgebaut,« sagt er dazu.

Warum folgen seine
Tiere ihm iiberhaupt? Um dem
Leit-Hengst zu gefallen?

»Das ist nicht das wirk-
lich Ausschlaggebende. Sehen
Sie, Pferde wollen wie alle Tiere
beschiftigt werden. In der freien
Natur sind sie doch auch immer
unterwegs. Da missen sie Futter
suchen, Rivalenkdmpfe beste-
hen, ihr Territorium verteidigen,
Krankheiten bestehen - kurz:
sie haben ganz viele Aufgaben
zu bewaltigen. In menschlicher
Obhut fehlt ihnen das alles, des-
wegen mussen wir es tiberneh-
men, sie zu beschaftigen.

Ein Pferd bei mir hat von
6 Uhr morgens bis zehn Uhr
abends etwas zu tun. Nicht
immer Hochleistung, sondern
beschiftigt. Das fingt morgens an. Da werden sie
geflittert, gewaschen und geputzt. Danach kommt 72
die Morgenarbeit bei mir. Immer wieder wieder-
holen wir die Bewegungen und liben sie aufmerk- \
sam bis zur Perfektion ein. Dann gibt’s einen \
entspannten Ausritt. Inzwischen ist es friither
Nachmittag, an dem sie Zeit haben zu futtern, auf \\.‘
die Weide zu gehen oder einen Spaziergang mit L L

< fir den Zirkus Knie kreiert.
uns zu unternehmen. Gegen 18:30 beginnt dann Dieses ist von 1972




Fredy Knie mitseiner
Enkelin Chanel Marie
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die Vorbereitung auf die Abendvor-
stellung. Da wird die Mdhne gezopfelt,
die Hufe werden gepflegt, Gamaschen
angelegt und erst zum Schluss der
Sattel aufgelegt. Gegen 20:30 Uhr
folgt ihr Auftritt, danach gehen sie
entspannt und zufrieden zu ihrem
Schlafplatz. Sie sehen: Sie sind immer
beschaftigt. Und das mogen sie.«

Mogen sie auch den Applaus?

»Na ja, sie nehmen den Ap-
plaus natiirlich nicht als solchen wabhr,
sondern als eine Art lautes Gerdusch.
Aber das macht sie irgendwie munter.
In dieser Hinsicht tut es ihnen gut.«

Und die Ubungen? Die wir-
ken auf einen Laien etwas kiinstlich.

»Keineswegs. Alles was wir
mit unseren Pferden machen, sind
Bewegungen, die sie aus der freien
Natur kennen. Wenn sie einen Hengst
piaffieren lassen — das ist das Traben
auf der Stelle -, dann macht er das in
der freien Wildbahn, wenn er einer
Stute imponieren will. Oder das
Steigen der Hengste: Das machen sie,
wenn sie einem Rivalen ihre Grosse
und Starke demonstrieren wollen.
Teilweise minutenlang. Der Unter-
schied zwischen der Natur und uns
ist: Wir lehren sie, die ihnen angebo-
renen, natiirlichen Bewegungen auf
Kommando auszufiihren.«

Dieser Fokus auf Natiirlich-
keit hat Fredy Knie, der friiher auch
Tigerdressuren im Programm hatte,
bewogen, letztlich auf alle Raubtier-
nummern zu verzichten. Der Anlass

waren Forschungsergebnisse, die
belegten, dass eine artgerechte Hal-
tung von Raubkatzen grosse Aussen-
gehege benotigt. Da es der Anspruch
der Knies war, diesen wundervollen
Raubkatzen voll und ganz gerecht zu
werden, wurde die Raubtiernummer
aus dem Programm genommen. Und
das schon ldngst bevor es gesetzlich
geregelt war.

yDer National-
Zirkus«

Nun konnte man denken,
dass der »Schweizer National-Zirkus«
ganz logischerweise in solchen Fra-
gen eine besondere Vorreiterrolle ein-
nehmen miisse. Das tut er in Bezug
auf Qualitat und Tierhaltung ganz von
alleine.

»Wissen Sie,« sagt Fredy
Knie, »viele denken, dass wir als
“National-Zirkus” vom Bund gefordert
wiirden. Aber das ist nicht der Fall.
Mein Vater und mein Onkel haben
damals den Namen “National-Zirkus
Knie” eintragen lassen und deshalb
kann ihn uns keiner mehr nehmen.
Aber Subventionen erhalten wir keine.
Wir missen uns selbst tragen. Glau-
ben sie mir: Das ist nicht einfach.«

Wenn Fredy Knie Junior
nicht mit seinen 220 Mann durch
die Schweiz zieht, dann lebt er in in
Wilen bei Wollerau. Wie findet er es
dort?

»Mir isch wohl dette«, sagt
er in Mundart und dann wieder in
Schriftdeutsch: »Doch wenn es Marz
wird, dann halten mich keine zehn
Pferde mehr. Dann muss ich wieder
los.«

Bis November. So wie er
es seit nunmehr 71 Jahren kennt -
und liebt. &
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ERICH VOGTS ERVOCOM AUS
FEUSISBERG SORGT BEI ALLEN
FUR SICHERE KOMMUNIKATION

von Andreas Lukoschik

er in einem Metro-Waggon der 9 Milli-

onen Metropole Mexico City sitzt, der

flinftgrossten der Welt, und die Durchsa-

ge der Zentrale hort, dass der Zug ausser-

planmassig nur bis zur néchsten Station
fahrt, hort diese Durchsage nur, weil ein Schwyzer
Unternehmen die Kommunikationstechnik dazu
geliefert hat.

Dasselbe gilt fiir die fihrerlose Stadt-
bahn in Doha — der Hauptstadt des Emirats Qatar,
wo demnéchst die Fussball Weltmeisterschaft
stattfindet. Oder fiir die Metro der Hauptstadt
Chiles — Santiago. Aber auch in der Schweiz (das
Gute liegt bekanntlich nah) kommt diese Techno-
logie zum Einsatz: In den Zligen der Stidostbahn,
der Rhitischen Bahn, dem Regionalverkehr Bern
Solothurn. Immer ist das Unternehmen ERVOCOM
aus Feusisberg der Lieferant allerneuester Kom-
munikationstechnologie.

AHONALBANK

A

Der Motor dieses High-Tech-
Unternehmens ftr Hochfrequenz-
technologie findet sich im Namen des
Unternehmens wieder: ERich VOgt.
Ein sprudelnder Quell immer neuer
Losungen fiir die unterschiedlichsten
Problemstellungen, wenn es um die
Ubermittlung von Nachrichten geht.

Das muss gar nicht mal in
nationalen Eisenbahn- oder unterir-
dischen Metro-Netzen sein. Auch auf
dem Fussballplatz geht es um eindeu-
tige Kommunikation. Etwa bei der
Verstindigung zwischen dem FIFA-
Schiedsrichter und seinen Assistenten
- friher »Linienrichter« genannt.
Signalisiert jener Assistent ein »Off-
side« oder »Aus¢, hebt er dazu die
Flagge in der vorgeschriebenen Weise,
auf dass der Schiedsrichter es sehe.
Nicht immer ist der aber in der Posi-
tion, dass er dieses optische Signal
zeitgleich wahrnimmt.

Also hat Erich Vogt nachgedacht
und eine Kommunikationslosung
gefunden, die dem Unparteiischen
die Augen oOffnen hilft: Dazu tragt
der Referee eine Armbinde, in die
ein sehr laut summender und auf der
Haut vibrierender Impulsgeber einge-
baut ist. Der macht sich uniiberhérbar



bemerkbar, wenn der Assistent die
Flagge hebt und gleichzeitig den im
Flaggengriff integrierten Signalknopf
driickt. So hort, spiirt und sieht der
Schiedsrichter, dass der Assistent
ihm eine Botschaft sendet. Damit der
Mann an den Linien aber auch weiss,
dass sein Schiedsrichter die Botschaft
erhalten hat, erhalt der Linienrich-
ter vom Schiedsrichter automatisch
eine Antwort als Vibration am Griff:
»ochiedsrichter hat’s gesehen®. Das
klingt einfach. Doch wére eine
Kommunikationslosung von Erich
Vogt keine richtige Losung, wenn der
von ihm entwickelte und hergestellte
Gerate-Set nicht noch einige techni-
sche und ergonomische Feinheiten
enthielte, damit die Kommunikation
tatsachlich fehlerfrei iibermittelt wird.

Wir alle wissen:

Die eindeutige Ver-
standigung zwischen
Menschen gehort zu
den grosseren Her-
ausforderungen des
Alltags. Erich Vogt
hat sich deshalb zur
Aufgabe gemacht,
dass sich Sender und
Empfanger auf den
Inhalt der Botschaft
konzentrieren konnen
— und die Ubermitt-
lung ihnen nicht auch
noch Kopfzerbrechen
bereiten muss.

Das ist mit zunehmender
Digitalisierung unserer Welt immer
wichtiger. Zum Beispiel bei allen
»Blaulicht-Aufgaben« — wie Erich Vogt
das nennt. Dazu gehoren unvorher-
gesehene Ereignisse im Nahverkehr
(siehe Metros) ebenso wie Kontroll-
gdnge in der Nationalbank (SNB).
Auch dort sorgt Ervocom dafiir, dass
diejenigen, die des nachts Wachauf-
gaben in den leeren Raumen wahr-
nehmen, nicht vergessen werden:

So weiss die Zentrale durch Vogts
Technologie immer raum-genau, wo
sich der Wachhabende im Gebdude
befindet. Natiirlich funktioniert diese
Wach-Technologie auf Gegenseitigkeit,
so dass der Wachhabende damit auch
Alarm auslosen kann. Selbst falls er
niedergeschlagen am Boden liegend
sich nicht mehr riithren sollte, merkt
Vogts Technologie das und 16st selb-
standig Alarm aus.

Aber Ervocom ist nicht nur der natiirliche
Feind tibelwollender Verbrecher im analogen Be-
reich. Auch den Cyberkriminellen stellen sich die
Feusisberger in den Weg, indem sie die durchaus
storanfillige digitale Welt durch spezielle Techno-
logien sicherer machen.

Dazu eine Anmerkung am Rande: Selbst wenn die Er-
klérung dieser komplexen Technik nicht den Rahmen
unseres Magazins sprengen wirde — was es aber
zweifellos téte und zusétzlich die Nicht-Technik-In-
teressierten mit einem resignierten Blick zum Himmel
weiterbléttern lassen wiirde —, gében “Erich Vogt und
die ERVOCOMmunikatoren” dazu keinen Ton von sich.
Denn sie sind zur Geheimhaltung verpflichtet.

Das gilt tibrigens auch fiir
Kommunikationsfragen der Schweizer
Borse, der SNB und fiir die Kantons-
polizei, mit der das Unternehmen eng
verbunden ist.

Wer angesichts solchen High-
Tech-Knowhows (wie es auch bei »LCA
Automationq in Kissnacht, »Pamasol«
in Freienbach, »Verwoq in Reichenburg
und in vielen anderen Betrieben gepflegt
wird) immer noch denkt, der Kanton
Schwyz ware ein reiner Bauernkan-
ton, irrt betrdchtlich. Hier realisieren
findige Kopfe mit High-Technology



analoge Produkte und Maschinen in
allerhochster Prazision, so dass grosse
und grosste Unternehmen weltweit
ihre Kunden sind.

Dazu tragt ein Faktor ganz
besonders bei: Der einzige und
wichtigste Rohstoff, den die Schweiz
besitzt - kluge Kopfe!

Sie sind auch fiir Erich Vogt
das wichtigste Gut. Nicht so sehr
aus wirtschaftlichen Erwagungen,
sondern weil er Menschen mag.

Wie verbindet er beides zum
Wohle seiner 25 hochspezialisierten
Kopfe?

»Ich habe natiirlich meine
Vorstellungen, was in den Projekten
jeweils erreicht werden sollte. Aber
wenn ich sehe, dass die Person, mit
der ich zusammen arbeite, das gut
macht, habe ich keine Probleme, ihm
die Aufgabe ganz zu tibergeben. Mir
war immer wichtig, dass die Eigen-
verantwortung fur das, was jeder
im Unternehmen macht, sehr hoch
ist. UND dass jeder unternehmeri-
sches Denken an den Tag legt. Dazu
braucht’s Freiheit und ein klares
Gespiir beim Mitarbeiter, wann er
selbstindig entscheiden kann und

wann er ein Gesprach mit mir braucht.

Ich habe festgestellt, dass die meisten
dadurch sehr viel mehr SpaB3 am
Arbeiten haben. Es kommt oft vor,
dass ich am Sonntag ins Unterneh-
men komme und Mitarbeitende in
ihrem Biiro bei der Arbeit sehe. Nicht
aus Druck, sondern weil sie etwas zu
Ende bringen wollen. So entstehen
Losungen, auf denen nicht allein das
Logo ERVOCOM klebt, sondern die ge-
tragen sind von der herausragenden
Leistung unsrer Mitarbeiter. Darauf
bin ich fast ein bisschen stolz.«

Angesichts dieser koopera-
tiven Haltung seinen Mitarbeitenden
gegeniiber verwundert es nicht, dass
Erich Vogt auch den angenehmen
Seiten des Lebens zugetan ist. So
spielt er zum Beispiel sehr gerne

Klavier - notfalls auch Orgel -, baut
seine Kenntnisse iiber feinen kari-
bischen Rum aus und pflegt seine
Leidenschaft, wenig bekannte Weine
zu entdecken.

Erstaunlich ist dabei nicht so
sehr, dass er sich einen Weinkeller in
seiner neuen Firmenzentrale in Feusis-
berg einbaut. Wohl aber, dass er das
ganz analog mit seinen eigenen
Héanden tut. Und noch erstaunlicher ist,
dass seine Frau ihm dabei mit grosser
Begeisterung in nichts nachsteht.

»Wenn alles fertig ist, dann freue ich mich,
hier mit dem einen oder anderen Kunden sitzen
zu konnen, um einen Vertragsabschluss oder ein
Beratungsgesprach auf angenehme Weise abzu-
schliesseng, sagt er und man fragt sich, wie dieser
Mann, der zu Beginn seiner beruflichen Laufbahn
bei AEG Telefunken angefangen hatte, jemals ein
Dasein als Angestellter aushalten konnte. Denn er
hat etwas von einem temperamentvollen Araber-
hengst, der vor lauter Energie gar nicht stille stehen
kann, sondern ungeduldig mit den Hufen scharrt.

Eine Energie, die sich in
Zukunft sehr stark in seiner Freizeit
ausdriicken wird, weil er eine Nach-
folgeregelung auf seine beiden Sohne
Patrick und Fabian zustande gebracht
hat, die nicht nur hochst effizient ist,
sondern auch sehr harmonisch verlief.
Eine Leistung, die nur wenige Unter-
nehmer zustande bringen, weil sie
dabei akzeptieren miissen, dass sie
es nicht allein sind, die das Unterneh-
men fiihren konnen.

Erich Vogt hat damit keine Proble-
me. Er wird sich bald neuen Aufgaben
widmen. Von Reisen in unbekannte
Weinregionen bis zum Entwickeln
alternativer Technologien flr ausge-
suchte Problemstellungen. Nichtstun
ist seine Sache nicht. Dazu hat er viel
zu viel Spass daran, seine Ideen und
Visionen in die Tat umzusetzen. @

EI_I Mehr zum

Unternehmen (ber

www.ervocom.ch
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SAGT JORG SCHIEBEL
CEO DER TYCO AG
IN PFAFFIKON

von Andreas Lukoschik

er im Grandhotel Dolder an die Decke

geht — mit den Blicken -, sieht dort

nicht wie andernorts weiss verkleidete

Rauchmelder, sondern vergoldete. »Denng,

so Jorg Schiebel, Chef des Pfaffiker
Anbieters integrierter Sicherheits- und Brand-
schutzlosungen Tyco, »es wurde uns bedeutet,
langweilig weisse konnten den Gadsten nicht
zugemutet werden. So haben wir zur Erflillung der
Kundenwiinsche eben vergoldete geliefert.« Und
die Themen Brandschutz und Sicherheit in diesem
Hotel durchgeplant und realisiert.

|

¢

»Es ist immer gut, wenn
bei Neu- oder Umbauten der spétere
Betreiber auch derjenige ist, der den
Bau organisiert — wie beim Dolder.
Ein Investor will den Bau namlich so
schnell und preiswert wie moglich
hinstellen und sein Generalunterneh-
mer will diese Vorgaben moglichst
korrekt einhalten. Der Mieter wie-
derum nimmt es dann so, wie es der
Investor hingestellt hat. Da beginnt
keiner mehr, nach dem Einzug noch
einmal die Wande aufzuschlitzen, um
Leitungen fir die neueste Sicherheits-
technologie einzubauen. Deswegen
sage ich immer: Sicherheit ist wie Ge-
sundheit. Wenn sie gegeben ist, macht
man nicht viel dafiir. Aber sobald sie
nachlésst, werden plotzlich ungeahn-
te Anstrengungen unternommen, um
sie wiederzuerlangen.«

Wenn dieses Stadium
erreicht ist, ist er mit seiner Tyco In-
tegrated Fire & Security AG zur Stelle.
Mit der Siemens Building Technology
und der Securiton gehort diese Toch-
ter der irischen Mutter mit Manage-
ment Center in Milwaukee, USA, zu
den drei Big Playern am Schweizer
Markt.



Dazu produziert die Tyco Videokameras
flr unterschiedliche Temperaturzonen, Feuer-
detektor- und Loschsysteme fiir verschiedenste
Anwendungen und ein ganzes Batallion an weite-
ren Komponenten.

Wann immer zum Beispiel Grossrech-
ner oder andere elektronische Anlagen vor Feuer
geschiitzt werden miissen — weil sie sehr viel Ab-
warme produzieren und dadurch brandgefahrdet
sind -, kommen Spezialgase zum Einsatz. Die wer-
den mit hohem Druck in den Raum des Brandes
gejagt, damit zum einen ihr schierer Druck, der
die Fenster leicht aus dem Rahmen blasen konnte,
im Verein mit sauerstoffvernichtendem Gas die
Flammen erstickt — ohne dass die Anlage unter
Wasser gesetzt werden muss. Denn dann ware der
Rechner irreparabel beschadigt.

Zur Feuerentdeckung hat Schiebel mit seiner
Tyco ausserdem ein ganzes Arsenal an Detektoren-
modellen zur Verfligung, um raumgenau heraus-
zufinden, wann wo was Feuer gefangen haben
konnte. Herzen von Mitarbeitern ausgeschlossen.

Im Brandfall riickt die Feuerwehr dann an,
sucht das Schild, das wir alle schon zig mal gese-
hen haben, namlich BMZ, was Brandmeldezentrale
bedeutet. Dort befindet sich ein Bildschirm, auf
dem angezeigt wird, wann der Brand in welchem
Raum begonnen hat. Die Feuerwehrleute konnen
so Ausbreitungsrichtung und -geschwindigkeit
feststellen, um die entsprechenden Massnahmen
einzuleiten (siehe oben).

Aber auch ohne »Flrio« gibt es viel zu
tun. »Denng, so Jorg Schiebel, »die meisten Alarme
sind Fehlalarme. Deswegen arbeitet unsere Pro-
duktentwicklung stdndig daran, die Algorithmen
der Brandmelder-Sensoren so zu verfeinern, dass
Fehlalarme beinahe ausgeschlossen werden kon-
nen. Die aktuellste Meldergeneration kann zum
Beispiel unterschiedliche Brandkenngrossen wie
Rauchentwicklung, CO-Anstieg und Erwdrmung
erkennen. Die intelligente Melderauswertung er-
moglicht somit eine hohe Falschalarm-Immunitat
und zugleich eine dusserst effiziente Erkennung
eines echten Brandes. Denn manchmal machen
Leute einen schlechten Scherz, indem sie mit
einem Feuerzeug versuchen den Brandmelder
auszulosen. Friiher ging das, heute nicht mehr.

Denn jeder Fehlalarm kostet Geld, belastet die
Sicherheitsorgane und stumpft die Sensibilitat
fir die wirklichen Herausforderungen bei einem
Brand ab.«

Wo findet man zum Beispiel
Schiebels Technologie?

»Im Ziircher Prime Tower, in der Roman-
die im Genfer Flughafen und im Shopping-Center
FoxTown in Mendrisio — um nur ein Beispiel aus
je einem von drei Schweizer Sprachrdaumen zu
nennen.«

Aber auch bei einem ganz normalen
Besuch eines ZARA-Shops hat Schiebel und seine
Tyco die Finger im Spiel. Denn da sind alle Waren
mit so genannten »Tags« versehen. Mal sind es
diese klobigen Dinger, die an der Kasse mit einem
Spezialapparat aus dem Gewebe der Textilie
gezogen werden miissen. Mal sind es kleine flache,
schmale Plastikstreifen, in die ein so genannter
RFID-Chip integriert ist. RFID steht fiir “radio-
frequency identification”. Dieser Chip enthdlt eine
flache Spule einer Metallschicht, die “reflektiert’,
wenn man am Ausgang durch die dort aufgestell-
ten Sender geht. Dann piepen sie und alsbald
machen die Handschellen “click’, wenn es sich
nicht um einen Fehlalarm handelt (s.o.).

Diese RFID-Tags machen aber auch
eine sofortige Inventur moglich. Dazu muss die
Verkduferin nur einmal mit einem Zahlgerat kurz
uber den Wiihltisch voller derart ausgezeichneter
Waren gehen und schon sind alle Chips selbsttatig
gezdhlt. So verschafft die Tyco-Technologie also
einerseits Sicherheit gegen Diebstahl und sorgt
andererseits flr eine optimale Warenorganisation.
Oder im Neudeutsch der Sicherheits-Technologen
liefert sie »Store Performance Solutions«.

Ein Mann, der ein so vielfaltiges Wis-
sen zur Sicherheit in Gebduden hat, muss sich
zum Schluss die Frage gefallen lassen, welcher
Hollywood-Film denn am realistischsten mit dem
Thema Gebdudesicherheit spielt?

»Ganz klar: Ocean's Eleven und seine
Fortsetzungen. So wie es dort dargestellt wird,
ist Gebdudesicherheit heute tatsdchlich moglich
- wenn man das entsprechende Geld dafiir in die
Hand nimmt.«

Dank George Clooney und Jérg
Schiebel sind wir somit auf dem Laufenden.
Besten Dank. @

ILLUSTRATION: Florian Fischer






Morgendlicher Blick vom
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HOMAS

EIN GESPRACH MIT THOMAS
HURLIMANN: WIE ER SEINE
STUCKE SCHREIBT UND
WESHALB FUR UNS ZEITGE-
NOSSEN DAS "GEWORDENE"
WICHTIGER IST ALS DAS NEUE

von Andreas Lukoschik

b man es glauben mag
oder nicht, aber Giacomo
Casanova war bei einem
Besuch des Klosters
Einsiedeln drauf und dran
einer flir ihn ganz ungewohnli-
chen Versuchung zu erliegen: Er
wollte ins Kloster eintreten. We-
gen der wundervollen Bibliothek.
Doch zuriick in seiner weltlichen
Unterkunft sah er eine schone
Solothurnerin und folgte ihr. Auf
diese Weise verhallte der Ruf der
klerikal geftihrten Heimstatt des
Wissens und der Weisheit in den
Daunen mit der reizvollen Frau.

So weit so gut. Diesen
Plot nimmt Thomas Hiirlimann
auf und macht ein Biihnenstiick
daraus, das in Einsiedeln spielt.

Wie macht
er das?

Er geht von den Bedin-
gungen der Theatergruppe aus,
die das Stiick bei ihm bestellt
hat und spielen wird. Zum
Vornherein stand fest, dass Zeno
Schneider den Casanova spielt.
In der historischen Begebenheit
ware Casanova 35, Zeno Schnei-
der ist deutlich alter, also wird
er im Stiick ebenfalls alter sein.
Das heisst, aus den ausseren Be-
dingungen ergibt sich auch der
Inhalt: Hiirlimanns Casanova ist
ein Mann in reiferen Jahren, den
es aus der vita activa in die vita
contemplativa zieht. Auf diese
Weise gestaltet das reale Leben
das Stlick mit. Das allméhliche
Altern — der Abschied von den
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eigenen Erwartungen und Sehn-
stichten - ist die Grundmelodie
des Theaterabends, die auch den
anderen Rollen unterlegt ist.

Mit diesem dramaturgischen
Kniff wird ein wichtiger Punkt
der Hiirlimannschen Arbeitswei-
se deutlich: Er denkt sich seine
Stiicke nicht fernab der Biihne
in der Stille seiner Studierstube
aus, sondern schreibt sie mass-
geschneidert mit und fir die
Schauspieler an der Rampe.

»Bei einem Bithnen-
stiick geht es nicht nur um das
Schreibeng, erzahlt er, als wir
uns in Walchwil zum Nacht-
essen treffen. »Da geht es immer
um das Ganze. Da spielt der
Raum eine Rolle, das Budget,
die Besetzung. Davon kann
man nicht losgelost schreiben.
Der Schreibprozess ist eher die
Konzentration von all dem.«

Inwiefern?

»Nun, jedes Blihnen-
stiick ist ein komplexes System,
in dem verschiedene Leben
- also "Rollen” — miteinander
so verwoben sind, dass sie eine
Geschichte erzédhlen. Diese
Rollen miissen beim Schreiben
zu einem Gesamtbild verdichtet
werden. Ein Handwerk, das ich
als Dramaturg gelernt habe.

Ich stelle mir dazu auf mei-
nem Schreibtisch Platzhalter fiir
die verschiedenen Figuren auf -
ein Tintenfass, ein Radiergummi
und zwei Bleistifte etwa — und
dann gehe ich die Szene Satz fir
Satz auf dieser imagindren Biih-
ne durch. Das ist keine Marotte,
sondern eine Technik.

Dabei muss man immer
bedenken, dass das Publikum
sehr schnell ist. Wenn der
Vorhang aufgeht und es stehen
ein Mann und eine Frau auf der
Biihne, stellt sich das Publikum
in kiirzester Zeit einen ganzen
Satz von Fragen. Zum Beispiel:
Kennen sich die? Falls ja wie

gut? Sind sie ein Paar? Sind
sie gliicklich? Haben sie einen
Konflikt? Welchen?

Jeder Satz, der jetzt fallt,
muss solche Fragen beantwor-
ten. Das ist wie beim Schach-
spiel: Jeder Satz hat einen
weiteren zur Folge.«

Analog zum “method
acting” der Filmschauspieler
konnte man das wohl “method
writing” nennen. Gertrud Leu-
tenegger, die grosse Prosa-Auto-
rin aus Schwyz, hat im Y MAG
einmal gesagt: Schreiben »ist
wie ein Weg in der Morgendam-
merung, wenn er noch im Nebel
liegt. Ich erlebe beim Schreiben
selbst Uberraschungen, die mich
woandershin tragen.« (Y Mag
Nr. 9) Geht ihm das auch so0?

»Nein. Die Prosa darf
schreibend suchen, weil der Le-
ser solche Wege mitmacht. Aber
flirs Theater muss man das gan-
ze Stlick im Kopf haben und jede
einzelne Rolle auf die anderen
abstimmen. Wie beim Kompo-
nieren. Wenn da zwei Stimmen
nicht harmonieren, dann muss
das vom Komponisten beabsich-
tigt sein — und nicht die Folge
einer zufalligen Disharmonie.
So ist es beim Theater auch. Das
Ganze muss abgestimmt wirken.
Dabei ist der Text das Skelett,
das von den Schauspielern das
Fleisch bekommt. Und dieses
Skelett muss das Ganze halten
- und fihren.«

Wenn er diese
Konstruktionstatigkeit massge-
schneidert auf die Schauspieler
abstimmt, wann weiss er, ob
ihm ein Stiick gelungen ist oder
nicht?

»Wenn ich das Stiick
zum ersten Mal ganz gesehen
habe. Nicht gelesen! Sondern auf
der Biihne gesehen habe. Das ist
meistens bei der ersten Durch-
laufprobe der Fall. Selbst wenn
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dann der Rhythmus noch nicht
stimmt oder es noch hie und da
ein bisschen hakt, macht das
nichts. In diesem Moment weiss
ich, ob das Stiick abhebt oder ein
Segelflugzeug aus Beton ist.«

Nun wird unsere reale
Welt immer mehr von den Tech-
niken der digitalen Parallelwelt
durchzogen. Hat das Auswirkun-
gen auf die Biihne?

»Es hat Auswirkungen
auf uns alle! Lassen Sie mich das
so beantworten: Das, was Sie
‘reale Welt” nennen, ist eine Welt,
in der Menschen wie Sie und ich
in der Vertikalen denken. Wir
wissen aktiv, was ein Mythos
ist, was ein Archetyp, was das
antike Theater ausmacht, wer
Shakespeare ist und so weiter.

In Threm Y MAG zeigen Sie die
Portrétierten, ihre Geschichte
und weshalb sie das tun, was sie
tun. Sie gehen also in die Tiefe
und den Sachen auf den Grund.
Sie zeigen die Schichten der Ge-
schichte und wie sie miteinander
zusammenhdngen. Das ist eine
Richtung von oben nach unten,
von dem, was man sieht, zu den
versteckten Wurzeln. Das meine
ich mit “Vertikale’.

Wenn Sie dann die
digitale Welt in Gestalt des Fern-
sehers oder Computers einschal-
ten, dann erfahren Sie nicht
nur, dass Tausende Kilometer
entfernt ein Attentat stattge-
funden hat. Nein, Sie konnen es
nahezu in Echtzeit mitverfolgen.
Und das ist nicht nur bei dem
Attentat so, sondern gilt auch
fir Kriegshandlungen in Syrien,
die Geschehnisse im Weissen
Haus, die Diirrekatastrophe in
Afrika. Kurzum: Wir erleben
viele Dinge gleichzeitig — in den
unterschiedlichsten Regionen
der Welt. Das nenne ich die
Horizontale.

Bei einer so komplexen
Ubiquitat sind die Fragen nach
den Schichten und Ursachen
schon aus zeitlichen Griinden
immer schwerer zu beantwor-
ten. Die Jungen behelfen sich
deshalb mit dem “allwissenden
Internet’, in dem alles abgefragt
werden kann. Alles! Und wo auf
alles eine Antwort zu finden ist.
Mindestens!

Wie wir an den gezielten
Desinformationen aus dem
Weissen Haus — Stichwort "alter-
native Fakten” — und dem Kreml
sehen, ergeben sich daraus ganz
neue Gefahren fir das Vertrauen
in staatliche Institutionen, in die
Medien, ja flir unser Zusammen-
leben generell. Die Folgen kon-
nen wir noch gar nicht absehen.

Ich denke, dass wir
ohne die vertikale Sicht nicht
leben konnen, wollen wir nicht
einer gesellschaftlichen Demenz
erliegen, bei der jede Twitter-
Nachricht die andere aufhebt
und den Anspruch auf umfas-
sende Wahrheit erhebt.

Handelten wir so, dann ware
das gleichbedeutend mit der Ab-
schaffung jeder Geschichte. Man
muss also keineswegs ein gli-
hender Alt-Humanist sein, um
angesichts der gegenwartigen
Entwicklung zu begreifen: Wir
bestehen aus unserer Bildung!

Es gab frither den
beliebten Satz “Man muss nicht
alles wissen. Aber man muss
wissen, wo es steht”. Das reicht
heute nicht mehr. Denn es steht
im Internet. Es geht heute mehr
denn je um das in uns gespei-
cherte aktive Wissen. Also das,
was wir sofort abrufen konnen.
Deshalb miissen sich unsere
Kinder ein umfassenderes
Wissen aneigenen und wieder
lernen, den Dingen auf den
Grund zu gehen. Nicht weil das
alte Manner gerne fordern, son-
dern weil sie das zum Uberleben
brauchen.

Wie Giacomo Casanova,
der zwar im Einsiedler Kloster
seinem Wissensdurst folgen
wollte, dabei aber mit seinen
Trieben in Konflikt geriet und
am Ende im Riickblick erkennt,
dass er nur seinem eigenen Ruf
erlegen ist. Auch eine spate
Einsicht ist eine Einsicht. Das
gilt fiir Casanova genau so wie
fir uns und unseren Umgang
mit der digitalen Parallelwelt.« €&

Thomas Hiirlimann

ist u.a. Mitglied der Deutschen
Akademie fiir Sprache und
Dichtung, der Akademie der
Kiinste, Berlin, und der Bayeri-
schen Akademie der Schdnen
Kiinste. Erist u.a. Trager des
Jean-Paul-Preises, des Thomas-
Mann-Preises und Ehrendoktor
der Universitét Basel
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SO HEISST DAS BUCH

VON BRUDER GEROLD ZENONI -
SAKRISTAN DER GNADENKAPELLE
IM KLOSTER EINSIEDELN

von Andreas Lukoschik

m Laufe der Jahrzehnte ... ja,

Jahrhunderte, spendeten Glaubige

- meist Frauen — immer wieder der

ySchwarzen Madonna« Gewander,

die der Statue und dem Jesuskind
in der Gnadenkapelle zu wechselnden
Anlassen angelegt werden. Bis zum
heutigen Tag. Verantwortlich dafiir
ist Bruder Gerold Zenoni, der sie
aufbewahrt, pflegt und mit ihnen die
Madonna einkleidet.

Nun muss man sich dar-
unter nicht einen Bruder vorstellen,
der eigentlich lieber Modemacher
geworden ware, weil er schon auf
Kindesbeinen am liebsten die Puppen
der Schwester angezogen hat. Das
trifft auf Bruder Gerold Zenoni ganz

\SHION

und gar nicht zu. Den gelernten Typographen hat
diese Aufgabe eher “ereilt’, als dass er sich darum
beworben hatte. Der Bruder, der diese Aufgabe
zuvor inne hatte, war schwer erkrankt und konnte
sie nicht mehr ausfiihren.

»Zuerst war es eher eine Pflicht und hat
mich nur massig begeisterts, erzahlt der gebiirtige
Urner, dessen Urgrossvater flir den Bau von Alfred
Eschers Gotthardeisenbahntunnel aus Italien in
die Schweiz gekommen war und dann diesseits
des Tunnels im Urner Land sesshaft wurde. »Aber
dann habe ich einiges in der Aufbewahrung und
Pflege neu organisiert und dadurch wurde es
einfacher.

Als ich die Madonna zum ersten Mal einge-
kleidet habe«, erzahlt er mit einem verschmitzten
Lacheln, »habe ich das am Abend nach der Komplet
machen missen.« (Das ist das Nachtgebet der
Monche in der Klosterkirche um 20 Uhr.) »Da habe
ich mich sehr schwer getan. Weil ich noch nicht
wusste, wie das Gewand auf der Rickseite richtig
befestigt wird und welche Schmuckstiicke dazu
gehoren und vieles mehr. Und so habe ich auf dem
Gerlist gestanden und mich bis weit nach Mit-
ternacht abgerackert, damit alles seine Ordnung
hatte. Aber am nachsten Morgen machten mich
meine Mitbriider darauf aufmerksam, dass ich die
Krone verkehrt herum aufgesetzt hatte.« Und dann
fligt er mit sympathisch selbstironischen Unterton
bei: »Aber jetzt nach tiber zwanzig Jahren weiss
ich, wie es geht.«



1734
BESSIER- ODER
URNER-KLEID

Silberbrokat, besitzt
einen silbernen Boden,
sowie reiche Gold- und

Blumenstickerei, tragt
das Bessler- und Crivelli-

Wappen.Geschenkt
von Landammann und
Pannerherr Carl Alfons

Bessler und seiner

Frau Crivelli, Altdorf.

Diesen leicht
ironisch-verschmitz-
ten Humor behélt er
bei, wahrend er tiber
seine Arbeit und das
Buch erzahlt, das
im Jahr 2015 auf
vielfachen Wunsch
der Glaubigen entstanden ist und das der auch
journalistisch tdtige Zenoni — zusammen mit der
kiinstlerischen Beraterin Michaela von Prondzyn-
ski und der Profifotografin Inge Zinsli — mit sehr
viel Kunstsinn geschrieben und gestaltet hat.

Dass das Anlegen der prachtvollen und
teilweise sehr alten Gewander nicht einfach zu
bewerkstelligen ist, kann ibrigens auch ein welt-
licher Betrachter der asymmetrisch geschnittenen
Stoffe durchaus nachvollziehen. Wie die techni-
schen Fragen am Ende tatsdchlich gelost werden,
soll hier nicht erortert werden. Schliesslich soll
niemandes Andacht im Angesicht der Schwarzen
Madonna von der Frage unterwandert werden:
»Und wie macht er das jetzt nochmal genau?«

Ohnehin ist es wichtig, dass Bruder
Zenoni sehr ordentlich arbeitet: »Die gleichmdssige
Lange des Kleides und des Schleiers sind wichtig
flr die Beterinnen und Beter. Arbeitet man nicht
genau, gibt es Reklamationen! Aber damit alles
gut wird, habe ich meistens den Pater Ansgar aus
Schwyz an meiner Seite. Der am Boden steht und
mir auf dem Geriist sagt, wenn ich schief liege.«

1861
INNSBRUCKER-
KLEID

In reicher Goldstickerei
sind Granatépfel, Rosen,
Lilien, sowie das Marien-
Monogramm dargestellt.

Stifterin ist die Wallfahrerin
und Dienstmagd Crescentia
Bayer aus Innsbruck.






»Wir haben 35 Gewander
aus denen ich auswahlen
kann, zu welchem Anlass
die Madonna welches
Kleid tragt.«

1861
UTARA-
KLEID

Weisser Stoff mit geschwunge-
nen, im indischen Stil aufgefiihr-
ten Verzierungen. Swarovski-
Bordiire. Hergestellt in Mumbai,
Indien. Gestiftet von einem
Indischen Hindu.




Die Gewander

Neben dem Gewand der Ma-
donna gibt es das passende Gewand
des Jesuskindes und den Schleier,
der von der Krone der Gottesmutter
gehalten wird. Das sind die drei Kern-
elemente, die der Garderobier der Ma-
donna anlegen muss. Hinzu kommen
viele Details und Schmuckstiicke, die
alle Stiftungen von Gldaubigen sind.
Die kostbarsten Stiicke werden ab
September 2017 im Ziircher Landes-
museum gezeigt — und die Schonsten
sind im Buch von Bruder Zenoni zu
sehen.

Es gibt insgesamt 18 Anlds-
se im Kirchenjahr, an denen die Ge-
wander von Madonna und Jesuskind
gewechselt werden. Pfingsten etwa,
oder Marid Empféangnis, am Namens-
tag des heiligen Meinrad, zu Christi
Himmelfahrt und Fronleichnam, an
der Engelweihe und nattrlich zu
Weihnachten — um nur einige zu nen-
nen. Am Geburtstag des Herrn wird

2009
BIAUES
PERSER-KIEID

Im persischen Stil mit
unzahligen Pailletten ge-
schmiicktes sehr populares
Kleid. Die geschwungenen,
von goldenen Sternen ge-
saumten Verzierungen auf
dem Schleier symbolisieren
den Fluss Gave im franzosi-
schen Marienwallfahrtsort
Lourdes. Gestiftet und
angefertigt von Sima und
Nassim Ansari, Ziirich.

traditionell das »Bessler- oder Urner-Kleid«
angelegt. Es wurde 1734 vom Landammann
Bessler aus Altdorf geschenkt und zeichnet sich
durch reiche Gold- und Blumenstickereien auf
Silberbrokat aus.

Fir Bruder Gerold Zenoni ist wichtig, dass
zu allen Anldssen die Gewdnder der Madonna
jeweils den liturgischen Farben entsprechen.
An Pfingsten zum Beispiel tragt die Madonna
Rot, an Fronleichnam Weiss.

»Wir haben 35 Gewinder, aus denen
ich auswahlen kann, zu welchem Anlass die
Madonna welches Kleid tragt. Ich habe hier
einmal einige herausgelegt.«

Und dann zeigt er die wunderbaren
Handarbeiten aus vier Jahrhunderten.






Dekoratives violettes Hals-
band (ca 19. Jahrhundert)

Er beginnt mit einem Geschenk aus dem
Jahre 2009 von einer Dame aus Persien, die zwar
muslimischen Glaubens ist, aber fiir die Madon-
na ein bei den Glaubigen sehr beliebtes Kleid
gefertigt hat. Besetzt ist der Traum in Blau mit
einer schier uniibersehbaren Menge an Pailletten,
die verschiedene Symbole darstellen und auf dem
Schleier den Fluss Gave im Marienwallfahrtsort
Lourdes zeigen.

Im Jahre 2011 stiftete ein glaubiger Hindu aus
Mumbai in Indien ein Ensemble in weiss, auf dem
die sich rhythmisch tber den Stoff erstreckenden
floralen Muster mit Swarovski-Steinen besetzt
sind. Selbst die Fransen am Madonnengewand be-
stehen aus kleinen geschliffenen Glassteinen. Man
ahnt, dass es ein Stiick harter korperlicher Arbeit
sein muss, dieses schwere Kleid der Madonna
anzulegen.

Die allesamt kostbaren Gewéander aus
mehreren Jahrhunderten — das élteste ist von 1685
- miissen aber nicht immer von wohlhabenden
Menschen oder Adeligen dem Kloster geschenkt
worden sein. Das »Innsbrucker Kleid« von 1861
zum Beispiel ist von der Tiroler Dienstmagd
Crescentia Bayer in jahrelanger Arbeit von Hand
gefertigt worden. Rosen, Lilien und das Marien-
Monogramm sind von ihr mit feinen Goldfédden auf
dunkelroten Samt gestickt. Es ist mit Sicherheit
das Lebenswerk dieser frommen Frau.

Die gesamte Breite von yMadonnas
Fashion« zeigt der Garderobier der Madonna in
seinem Buch und erzdhlt die Geschichten vieler
herausragender Personlichkeiten, die das Kloster

El_l ALL DAS UND NOCH VIEL MEHR ist
in dem sehenswerten Buch von Bruder
Gerold Zenoni nachzulesen:
,MADONNAS FASHION(,

38.80 FR.

Weitere Biicher von ihm sind:
WTREFFPUNKT KLOSTER EINSIEDEL N,
Persénlichkeiten und das Stift Einsiedeln,
33.90 FR.

besucht haben. Der Unerwartetste

von allen, der sich sogar mit dem
Gedanken trug, ins Kloster einzutre-
ten, war zweifellos Giacomo Casanova.
Zu diesem ganzlich unvorstellbaren
Vorgang plant iibrigens die »Theater-
gruppe Charnehus Einsiedeln« ein
Theaterstiick fiir den Herbst.

(Siehe Seite 3237 in diesem Y Mag)

Die schwarze
Madonna

Wenn es um die Gewéander
der Madonna der Gnadenkapelle geht,
muss ein Thema ebenfalls angespro-
chen werden: Warum ist die hohe
Frau von Einsiedeln schwarz?

Von der Schriftstellerin Eve-
line Hasler ist dazu eine sehr schone
Passage in Zenonis Buch zu lesen. Sie
schreibt dort: »Ich finde es toll, dass
die Einsiedler Muttergottes schwarz
ist. Das hat fiir mich etwas Sub-
versives. Wobei subversiv fiir mich
ein wichtiges Wort ist. Kunst und
Religion sind subversiv, das heisst,
sie untergraben die unfruchtbaren
verflachten Landschaften unseres
Denkens und unserer Gewohnheiten.
Das Einsiedler Gnadenbild widerstand
dem Weissmachen. Man hat zwar
vor langer Zeit den Russ der vielen
Kerzen abgewaschen. Aber weiss der
Himmel, sie blieb schwarz!l¢ &

Erhéltlich im Einsiedler Klosterladen:
www.klosterladen@kloster-einsiedeln.ch

Die kostbarsten Kleider und Schmuckstii-
cke der ,,Schwarzen Madonna“ werden in
der Ausstellung yKLOSTER EINSIEDELN
— PILGERN SEIT 1000 JAHREN« vom 16.
September 2017 bis zum 21. Januar 2018
im Schweizer Landesmuseum in Ziirich
ausgestellt.
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SAGT MARCEL DIETHELM,
DESSEN CLAN MIT DER
MARKE »DIGA« SCHWEIZER
WOHNUNGEN EINRICHTET

von Andreas Lukoschik

ielte sich mancher Politiker an

diese Devise der Diethelms,

bliebe den Menschen in aller

Welt einiges erspart.

Erspart haben sich allerdings
auch die Diethelms einiges — und
zwar wirtschaftliche Mittel. Dabei
sah das in der 158-jahrigen Geschich-
te nicht immer danach aus.

In den 30er Jahren des ver-
gangenen Jahrhunderts kam es infol-
ge des »Schwarzen Freitags« an den

WIR KONNENI:

Borsen der damaligen Welt fast ganz zum Erliegen
der Wirtschaft. Auch in der Schweiz.

Um seine 9-kopfige Familie durchzubringen,
musste sich Beat Diethelm-Kessler, der Sohn des
Sagewerksdirektors Diethelm, darauf besinnen,
welches Holzprodukt immer gefragt ist und produ-
zierte es — Sarge.

Dieses Talent, ganz und gar anders zu
denken als andere, ist der Familie bis heute erhal-
ten geblieben — und hat sie von Erfolg zu Erfolg
getragen. Inzwischen ist »diga« (eine Synthese aus
»Diethelm« und »Galgenenc) die édlteste Mobelkette
des Landes und die einzige, die in Familienbesitz
und verbandsunabhdngig geblieben ist — und
supergesund!

Ihre Mobelhduser ziehen sich wie ein Band
von der Ostschweiz iber den Rosti-Graben in die
Westschweiz und sorgen dafiir, dass Herr und Frau
Schweizer nicht weiter als eine gute Autostunde
fahren miissen, um das Nachste diga-Mobelhaus
zu erreichen — von abgelegenen Bergregionen
einmal abgesehen.

Wie haben sie das geschafft? Durch
Umdenken und antizyklisches Handeln!



Zwar haben die Diethelms — wie andere
auch - anfangs ihre »Chuchichdschtli« selbst
hergestellt und vertrieben. Doch wandelten sie ihr
Konzept immer mehr vom Hersteller zum Dienst-
leister — und zwar fiir Unternehmen wie sie selbst
mal eines waren: Schreinereien, alsbald kleinere
Méobelhduser spiter Inneneinrichter. Sie kannten
die Problematik, zu klein zu sein, um ein aufwan-
diges Designstudio zu unterhalten, Marketing zu
treiben und all das produzieren zu konnen, was
sich ihre Kunden fiir zuhause wiinschen. Deshalb
libernahmen das die Diethelms. Fiir andere. Unter
ihrer eigenen Marke. Und gewannen an Einfluss,
Marktmacht und Umsatz.

Heute gehen die Kunden zuerst zu den kleine-
ren Betrieben in ihrem Heimatort, die sie dann in
die Diga-Mdbelhduser schicken. Dort wéahlen die
Kunden aus, werden beraten und profitieren von
attraktiven Konditionen. »Es ist eine Aufgaben-
teilung zum Nutzen allerg, sagt Marcel Diethelm.
»Die meist kleinen Zwischenhdndler konnen so
ihren Kunden das Angebot eines grossen Mobel-
hauses bieten. Und wir biindeln in der Ost- und
Westschweiz die Bediirfnisse der kleinen Handler
und konnen dadurch andere Herstellungskosten
bei den Produzenten aushandeln.«

Dass dieses Konzept zwar ungewohn-
lich, aber auch eintraglich ist, wird deutlich, wenn
Diethelm sagt: »Wir sind echte Schwyzer. Wir
lassen uns nicht gerne von anderen reinreden.
Deswegen finanzieren wir unsere Expansion auch
grundsdtzlich aus eigenen Mitteln. Ohne Banken.«
Dieser konservative Ansatz hat immerhin zur
Folge, dass alle 10 Mobelhduser samt Grund und
Boden dem Diethelm-Clan gehdren.

Da konnte man harte Kalkulierer am
Werk vermuten. Und sicherlich stimmt das auch.
Aber erstens ist Geldverdienen nichts Schlimmes.
Zweitens folgen sie dabei der Devise »Dienen ist oft
wichtiger als verdienen« und lassen deshalb drit-
tens die Gewinne im Unternehmen. Und viertens
geben sie einen Teil des Gewinns denen, »die es
mehr brauchen als wir¢, so Marcel Diethelm.

Und auch hier verlassen sie sich wieder
am liebsten auf sich selbst. Denn da »diga« auch
Teppiche produzieren ldsst — und zwar in Nepal -,
kennen sie sich dort gut aus und haben ein dichtes
Beziehungsnetz. Diethelms Bruder Roland fahrt
regelmaBig in das Konigreich im Himalaya und
schaut dort - tibrigens grundsatzlich unangemel-
det — in den Teppichkniipfereien nach dem Rechten
und behdlt die Arbeitshedingungen zum Wohle
der Menschen dort im Auge.

Durch diese jahrelange Zusam-
menarbeit vorort kennen sie die
Bildungssituation vor Ort gut und
wissen, wie wichtig Schulen und
Ausbildungsstatten dort sind. Also
haben sie inzwischen 6 Schulen ge-
baut und verhelfen im Rahmen ihrer
Stiftung »Helfen mit Herz¢ insgesamt
1500 Schiilern zu einer ordentlichen
Schulbildung. Zusatzlich sorgen sie
dafiir, dass weitere 160 Jugendliche
in der Berufsschule Besi Sahar ein
solides Handwerk erlernen konnen.
»Nach Schweizer Ausbildungsnor-
meng, erganzt Fabian Diethelm, der
zur 6. Diga-Generation gehort. »Dabei
verfolgen wir das Konzept "Hilfe zur
Selbsthilfe”. Das beste Beispiel dafiir,
dass dieses Konzept greift, war die
Zeit nach dem Erdbeben. Denn da
konnten viele der bei uns ausgebilde-
ten Jung-Handwerker ihre Kenntnisse
zum Wiederaufbau einsetzen.« Und
dann ergédnzt er: »Alle Verwaltungs-
kosten werden lbrigens bei unserer
Stiftung “Helfen mit Herz” von diga
mobel getragen, so dass jeder gespen-
dete Franken dort zu 100 Prozent
ankommt.«

»Meinem Vater«, so sein Onkel
Marcel Diethelm, »hat diese Hilfe sehr
am Herzen gelegen. Deshalb fiihren
wir sie mit grossem Respekt in sei-
nem Sinne fort.«

ILLUSTRATION: Florian Fischer

Reisen bildet
..und bindet —
Kunden

Ein weiterer Beweis, dass
die Diethelms Spezialisten im Um-
denken sind, ist ihre Analyse, wer
ihr grosster Konkurrent ist. Gemein-
hin wiirde man jetzt auf die Ikeas,
Pfisters und Theo Jakobs des Landes
blicken. Doch der Diethelm'sche
Gedankengang geht anders. Seiner
Logik folgend lautet die Frage: »Wer
nimmt uns am meisten von den wirt-
schaftlichen Mitteln unsrer Kunden
weg




Um zu zeigen, wie sie auf die Losung dieser Frage gekommen sind, wirft
Marcel Diethelm eine Zahl in die Runde: »Ungefdhr alle fiinf Jahre geht eine
Schweizer Familie in ein Mobelhaus. In dieser Zeit fahrt sie aber zirka zehn
Mal in die Ferien. Deshalb haben wir vor iiber 10 Jahren beschlossen, ins
Reisegeschift einzusteigen. Damit unsere Kunden ofter bei uns sind.« Und
so verkaufen sie von Kreuzfahrten bis zu Pauschalurlauben alles. »Ein harter
Markt. Aber so binden wir unsere Kunden an unsere Marke.«

Wortiber denken die Diet-
helms als Nachstes nach?

»Wohnen in unsrer heutigen
Zeit bedeutet, sich in die Sicherheit
und Ruhe der eigenen vier Wande zu-
riickzuziehen. Nicht, um sich vor der
Welt zu verstecken, sondern um Kraft
und Energie zu tanken, in dieser Welt
zu bestehen. Deshalb ist “gesundes
Wohnen” wichtiger denn je. Dazu
haben wir ein noch wenig genutztes
Holz wiederentdeckt: Die Arve. Mobel
aus Arvenholz senken nachweislich
den Puls und wirken beruhigend.
Deshalb wird man bei uns vermehrt
Mobel aus Arven-Holz finden.«

In einem anderen Punkt
handeln die Diethelms allerdings
hochst traditionell. Sie sparen in
Boomjahren und investieren in
Werbung und Marketing, wenn sich
eine wirtschaftliche Flaute abzeich-
net. Wahrend grosse Weltkonzerne in
schweren Zeiten gerne das Geld als
Erstes bei der Werbung sparen, geben
die Diethelms dann erst richtig Gas.
»Denn weshalb sollten Kunden etwas
kaufen wollen, wenn man ihnen
keinen Appetit macht?¢, fragt Marcel
Diethelm. Und ergédnzt den alten
Sinnspruch: »Spare in der Zeit, dann
hast Du in der Notl« &
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Der Kanton Schwyz ist (auch) dialektologisch gesehen ein interes-
santes Gebiet. Bei zahlreichen Wortern und Lauten ist er namlich in eine
Nord- und eine Sudhalfte geteilt. Die Grenze verlauft meistens sudlich
von Einsiedeln. So auch bei der Bezeichnung fur den Lowenzahn (Ta-
raxacum), diese jedem bekannte, gelbe Blume, die derzeit wieder aus
allen Wiesen leuchtet. Im Norden — von Reichenburg bis nach Rothen-
thurm — heisst sie Ankeblueme, im Bezirk Schwyz Sunnewirbel, man-
cherorts auch Milch- oder Siiiiblueme. Uber die ganze deutsche Schweiz
betrachtet gibt es unzahlige verschiedene Bezeichnungen und Varian-
ten; die Namen fur den Lowenzahn gehoren denn auch zu den beliebten
Testwortern, wenn man jemanden nach seinem Dialekt fragt. Zwei be-
sonders schone Beispiele: In Zurich sagt man Chrotteposche, im Wallis
Ramschfadere.

Doch zurtick zu unserer Ankeblueme. Anke ist ein altes Wort fur But-
ter. Ankeblueme deutet auf die buttergelbe Farbe hin, vielleicht auch auf
die runde Form, die einem Butterballchen, einem Ankeballeli, ahnelt. Die
Bauern freuten sich friher gar nicht, wenn die Kiihe Lowenzahn frassen.
Ilhre Angst: Milch und Butter konnten zu gelb werden. Eine andere As-
soziation lost die gelbe Farbe im sudlichen Kantonsteil aus. Hier ist es
zunachst die Sonne, die den Namen gibt. Die passt auch schon zu den
strahlenformig angeordneten Blutenblattern. Wirbeln tut der Lowenzahn
vor allem im verblihten Stadium, wenn die Samenpropellerchen durch
die Luft segeln.

Auch wenn der Lowenzahn uberaus haufig vorkommt und bisweilen
abschatzig als Suublueme geschmaht wird, so hat er doch auch man-
ches poetisch gestimmte Herz befllgelt. Die Baselbieterin Vreni Weber-
Thommen schrieb: ,,Mis Herz het sich uftoo fur all das Schone um mi
umme wie-n-e Sunnewirbel amene heitere Meietag.“ Und Uber einen
glicklichen Menschen, beispielsweise einen Brautigam, heisst es: ,Er
isch jetz i de Ankebliemli“. ®

PS: Wie heisst der Lowenzahn in Ihrer Sprache, in Ihrem Dialekt?
Rickmeldungen bitte an: elvira.jaeger @bluewin.ch




Abendlicher Blick ab Rigi
auf Vierwaldstéttersee und
Pilatus

FOTO: Stefan Ziirrer
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... UMWEHT DIE SCHWANAU
IM LAUERZER SEE —
INTERESSANTER, SCHONER
UND AUSSERGEWOHNLICHER
ALS ES VIELE VERMUTEN!

von Andreas Lukoschik

as fangt schon beim Namen

an, der mit einer Uberraschung

aufwartet. Die Schwanau hat

namlich nichts mit Schwénen zu

tun. Obwohl dort jedes Jahr eine
Schwanenkolonie am See tiberwintert
und zur Insel das Schwanenpaar Ben-
ni und Bobby gehort, die beide treu
zur Insel und den Menschen stehen,
die darauf leben. UND: Die die Insel
eiferslichtig gegen andere Artgenos-
sen verteidigen.

Woher kommt dann der Name?
Man nimmt an, dass er vom

Begriff »schwenden« abgeleitet ist.
Das bedeutet so viel wie »rodeng.

In der Zeit, in der die Schwanau urbar
gemacht wurde, soll der heutige
»Talkessel von Schwyz« namlich ein
Riesenareal voller wildwachsender
Baume gewesen sein. Den mussten
sich die Siedler erst untertan machen.
Sie bedienten sich dazu einer speziel-
len Form der Rodung. Und die ging so:
die Rinde der Biume wurde rings-
um aufgeschnitten, wodurch ihnen
die Wasser- und Nahrstoffzufuhr
abgeschnitten ward. Die Folge: Sie
trockneten aus und wurden zu vor-
trefflichem Brennholz, wobei Stumpf
und Wurzeln zur Befestigung des Bo-
dens meist in der Erde zurtickblieben.
Die “Schwan-Au” war also die “durch
Schwenden gerodete Aue”.

Der Duft der
Vergangenheit

Neben diesem Namens-Brii-
ckenpfeiler in Vergangenes gibt es auf
der Insel eine Burg, tiber die Geist-rei-
ches gemunkelt wird. Dortselbst sollte
ndmlich zu deren Griindungszeit ein
ubler Zeitgenosse seines Amtes als
Vogt gewaltet haben. Und weil er das
Walten und Schalten gewohnt war,
nahm er sich, was ihm beliebte. Bevor-
zugt die Frauen anderer.

Eines Tages sah er im vertraumten
Arth ein wunderhiibsches Bauernmad-
chen namens Gemma. Sie war wirk-
lich noch ein Madchen, doch gefiel sie
ihm tiber die Massen und so raubte er
sie ihren Eltern und nahm sie mit auf
die Insel. Heute wird solches Verhal-
ten »Kindesmissbrauch« genannt.

Sie versuchte zu fliehen, wann
immer sie konnte. Doch gelang es
ihr nicht, weil die Menschen in jenen
Zeiten noch nicht das Schwimmen
erlernten, wie es heute selbstverstand-
lich ist. Und weil der Lauerzer See um
die Insel herum iiber zehn Meter tief
ist, war es auch nichts mit »ans Land
waten¢. Gemma aber, verzweifelt ob
ihrer Schande, stiirzte sich in einer
Neujahrsnacht von der Hohe des Tur-
mes in die dunkle Tiefe.



Seitdem geht sie auf der Insel um und
mancher, der einen Sinn fiir Ubernatiirliches hat,
spiirt ihre Anwesenheit. Manchem aber, der keinen
Sinn dafiir hat, bleibt nichts anderes iibrig, als
sich zu wundern. Denn immer wieder geschehen
unerkldrliche Dinge auf der Insel. Zum Beispiel auf
der dritten Stufe der Holzstiege zur Goethestube
im Inselrestaurant.

Auf ebendieser Stufe stolperten seit altersher all
jene, die iibellaunig die Welt sahen. Der naturwis-
senschaftlich geschulte Rationalist unserer Zeit
denkt bei solchen Berichten aus alten Gemdauern
weniger an bose Geister als an das Thema “Bau-
falligkeit . Doch wurde das Gebédude auf der Insel
im Jahr 2009 renoviert, wozu auch eine komplette
Erneuerung der Stiege gehorte. Dennoch ist die
dritte Stufe die Stolperfalle geblieben. Die Erkla-
rung der Geist-reichen: Gemma oder ein anderer
Geist wachen tiber diese Stufe und lassen stiirzen,
wen alle guten Geister verlassen haben.

Wer mehr tiber die Insel-Geister auf der
Schwanau erfahren mochte, befrage die Herrin des
Restaurants: Claudine Bruhin. Sie bringt ihren Gas-
ten mit grosser Be-Geist-erung das Gemunkel iiber
die Geschichte der Insel bei. Und damit der Geist
der »Gemmag auch wirklich seine Wirkung entfal-
ten kann, haben die beiden Wirtsleute ihn mit Hilfe
des Schwyzer Winzers Kiimin aus Freienbach in
eine Flasche gebannt, die sie stets dann entkorken,
wenn die Gaste sie bestellen. Dann gluckert ein
angenehm frischer Chardonnay namens »Gemmag
ins Glas und beseelt die Gdste auf seine Art.

Der Duft der
guten Kuche

Wahrenddessen zaubert Claudines Lebens-
gefdhrte Robert Zwyer in der Kiiche seine ausgetiif-
telten Rezepte. Auf der Insel sollte also kein Besucher
»Schni-Po«-Kost erwarten — Schnitzel mit Pommes
-, sondern immer frische Saisonkiiche. Dazu kauft
Zwyer standig Frisches ein und pflanzt im Garten
auf speziellen Hochbeeten saisonale Krauter — wie
Nachtkerze, Lavendel, Sternboretsch, Gewlirztake-
ten, Kapuzinerkresse und vieles mehr. Sie finden im
Handumdrehen Eingang in seine Speisen.

Wer unvorsichtigerweise nur die Burg samt
Turm besichtigen will, muss damit rechnen, dass
ihn der Duft dieser feinen Zwyer-Kiiche anweht.
Meist ist die Folge, dass ihm das Wasser im Munde
zusammenlduft und er sich dringend setzen muss.
Am besten zu Tisch.

Das ist nicht nur ein kulinarisch lohnendes,
sondern auch ein sehenswertes Unterfangen. Man
kann namlich einerseits in einer der drei Gaststu-
ben Platz nehmen oder auf der Terrasse hoch tiber
dem See sitzen.

Jenem Duft aus kulinarischer Verfiihrung und
freizeitlichem Reiz folgen sehr viele junge Schwy-
zer und junggebliebene Senioren, die Zwyers
Kiiche schatzen. Zum Beispiel ein reichhaltiges
Fischrahmstippchen mit Fenchel und gehacktem
Dill = »Burgherren Suppentopf« mit Namen. Oder
ein von Hand geschnittenes Carpaccio vom Fisch
an Salatcocktail. Als Hauptgang bietet Zwyer
»Burggeister Rindsfilets, »Zander im Pergament«
oder eine vegetarische Pasta Variation. Und gesiin-
digt wird dann zum Schluss — mit der Siissspeise
»Burgdamen-Stindeg.

Wen die leichte Hand bei diesen Gerichten
wundert, der wisse: Eine gewisse Weltgewandheit
wurde dem kleinen Robert schon in der Kinder-
stube beigebracht. Denn sein Vater war in leiten-
der Funktion fir den damals noch existierenden
Schweizerischen Bankverein (SBV) in Lateinameri-
ka im Einsatz. Und da der SBV die Regel hatte, dass
seine Flihrungskrifte alle fiinf Jahre den Standort
wechseln mussten, verbrachte Zwyer Junior seine
Kindheit in Peru und Mexico. Seine »Mutterspra-
cheq ist deshalb Schweizerdeutsch - die »Kollegen-
Sprache« Spanisch.

Hier schwant
einem Gutes

Aber man kann (und sollte!) auch ohne

Gaste aus Lateinamerika die kleine Seh-Reise zur
Schwanau antreten. Zum Beispiel dann, wenn ein
schoner Sommerabend draut oder der Herbst seinen
Farbpinsel auf die Baumkronen an den Hangen des
Lauerzer Sees tupfen ldsst. Dann besteigen Kundige
das restauranteigene Schiffchen ,Gemma von Arth*
und lassen sich auf die Insel iibersetzen.

Dort kredenzt Ihnen Claudine Bruhin mit
charmanter Hand die lukullischen Kreationen ihres
Robert - und ihre Gaste schwelgen oder munkeln
und ganz spat am Abend sollen sie auch weinselig
schunkeln. Vorausgesetzt sie miissen nicht mehr
fahren.

In diesem Sinne:
»Gute Uberfahrtlc @




I:I_I Mehr zur Schwa-
nau und dem Insel-
Restaurant erfahren
Sie hier:

www.schwanau.ch
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... HAT WALTER FASSLER
AUS ARTH DEFINITIV
NICHT — SEINE GEISSELN
SCHON!

von Andreas Lukoschik

ennoch gehoren sie nicht in die Kategorie

»Geissel der Menschheit, sondern lassen

Begeisterung in den Augen Eingeweihter

aufblitzen. Besonders wenn die Geissel von

Walter Fassler personlich gefertigt wurde.
Denn dann ist sie das ultimative Werkzeug fir den
Ur-Knall. Brauchtumstechnisch gesehen.

In jedem Fall aber hat Walter Fassler
in den 80 Jahren, in denen er sich mit Geisseln
befasst — andernorts auch “Peitschen” genannt
- Massstdbe gesetzt. Denn seit seinem achten
Lebensjahr gilt diesem archaischen Instrument
zum Treiben von Rind und Vieh sein Interesse.
Und wenn man bei ihm sagt “Interesse’, dann be-

deutet das ein Engagement »mit Haut und Haaren«.

Genauer gesagt mit Rindshaut und Dachshaaren.
Die sind ndmlich Bestandteil einer Fassler-Geissel.

Aber eines nach dem anderen.

Da ist zundchst der »Stecken aus »Ziir-
gelholz«. Einem harten und elastischen Holz des
yEuropdischen Ziirgelbaums« (celtis australis), das
in der Schweiz hochst selten zu finden ist. Deshalb
muss Walter Fissler eigens in die Nédhe des italie-
nischen Gardasees fahren, um die Ziirgelholz-Ste-
cken zu erwerben. Dort werden in einer speziellen

Schreinerei die vom Griff zur Spitze
konisch zulaufenden Holzer von 1,20
Meter Linge oberhalb des spateren
Griffes in Kreuzform geschlitzt. Die
so entstehenden vier diinneren Stiabe —
»Ellen« genannt -, die vom »Griff« aus
nach vorn streben, werden sodann
erwarmt und unter Dampfeinwir-
kung zusammen gedreht. Nach dem
Abkiihlen sieht der Stecken so aus,

als sei er vom Griff an schraubenar-
tig geflochten. In dieses Flechtwerk
kommt nun Walter Fasslers »Seele«.

Dazu offnet er die zusam-
mengeflochtenen vier Ellen, indem
er sie mit erstaunlicher Kraft — der
Mann ist immerhin stolze 88 Jahre
alt — gegen die Drehrichtung »auf-
schraubt¢, einen Stab aus Federstahl
- jene Seele - liber die gesamte Linge
einfligt und die vier Ellen wieder
zusammenflicht. Sodann probiert er
aus, ob die Geissel richtig »zieht«. Tut
sie das nicht, wird eine andere Seele
eingebaut.

»Das muss man mit Gefiihl
machen. Denn Gefiihl braucht man
nicht nur fiir Frauen, sondern auch
fiir Geisseln.«

(Bei diesem Satz ging dem
Berichterstatter ein unerwartetes Wort-
spiel durch den Kopf: Wer Frauen kein
Geflihl zeigt, darf sich nicht wundern,
wenn sie plotzlich selbst zur Geissel
werden. Was im Ubrigen auch fiir
Mdnner gilt. Aber das nur am Rande,
zumal Walter Féssler und seine Leni



sehr viel Gefiihl fiireinander haben
und seit 62 Jahren gliicklich verheira-
tet sind!)

Zurlck zur »Seele«: »Ich habe
zwolf verschiedene Dicken an Feder-
stahlg, erlautert Fassler mit grosser
Begeisterung fiir die Materie, »von 1,5
bis 4 Millimeter Durchmesser. Das
Zlrgelholz allein ware zu weich zum
Chlepfen. Aber der Federstahl gibt der
Geisel die richtige Elastizitat. Wir sa-
gen dazu, sie hat den richtigen “Zug .«

Was damit gemeint ist, ldsst
sich am besten verstehen, indem man
sich die Bewegung des Chlepfers
vergegenwartigt: Der tiber den Kopf
erhobene Arm wird mit Schwung
nach vorne gefiihrt. Das 2,10 Meter
lange Seil - »Schlinge« genannt —
folgt dem Tempo dieser Bewegung mit
leichter Verzogerung. Am Ende der
Vorwirtsbewegung dreht der Chle-
pfer die Geissel aus dem Handgelenk.
Dabei beschleunigt die Elastizitat des
Steckens die Vorwartsbewegung der
Schlinge zusitzlich, so dass die dus-
serste Spitze des Seiles — der Zwick —
eine Geschwindigkeit von 320 bis 350
m/sec erreicht. Das erzeugt eine plotz-
liche Anderung des Luftdrucks an
diesem Punkt, der sich als Druckwelle
ausbreitet. Wir horen das als Knall.

Es lasst sich vorstellen, dass bei
einer so komplexen Bewegung die
Elastizitat des Steckens fein abge-
stimmt sein muss auf die Kraft und
Bewegung des Chlepfers. Genau
deshalb hat Walter Fassler die er-
wihnte 12-fache "Seelenvielfalt”
in seiner Werkstatt zur Verfiigung.

Der Meister

Dass er eine Art Legende der
Geissel-Herstellung geworden ist, liegt
daran, dass er nicht nur ein Meister
im Chlepfen war — zwolf Kranze und
dreimal Schwyzer Meister, sprechen
Bande -, er konnte seine Erfahrun-
gen aus der Praxis auch genial in die
Optimierung der Geisseln einfliessen
lassen.

So gehort zum ,System Fassler¢, dass sei-
ne Schlinge nicht wie sonst {iblich 1,80 Meter lang
ist, sondern 2,10 Meter. »Interessant ist¢, sagt er
dazu, »dass eine Schlinge ab 2,50 Meter nicht mehr
schlezt.« Also knallt. Warum das so ist.
konnten Physiker sicherlich an Hand
von  Hochgeschwindigkeitsfilm-
aufnahmen erkldren. Aber sol-
che Theorien interessieren
Féssler nicht wirklich — weil
er das richtige Gesplr da-
fiir hat, es optimal funktio-
nieren zu lassen .

Dazu gehort auch, dass
die »Schlinge¢ nicht ein-
fach ein Faden oder Seil ist,
sondern aus vielen einzelnen
Hanffaden konisch zur Spit-
ze zulaufend geflochten ist. Das
kann nicht jeder. Auch Fassler nicht.
Deshalb holt Fassler seine Schlingen
von einem Seiler aus Erlen im Thurgau,
der dafir die richtige Reeperbahn hat.

Der nédchste Schritt ist, die Schlinge kurz in er-
warmtes Melkfett zu tauchen. Dabei nimmt sie 100
bis 120 Gramm Fett auf. Mehr sollte es nicht sein,
weil sie so am besten ihre Geschmeidigkeit erhalt.

»Ich habe es auch schon mit verschiede-
nen Olen probiert, aber die verdndern ihre Hirte
in Abhdngigkeit von der Temperatur. Und wenn die
Schlinge steif oder hart wird, dann chlepft sie nicht
mehr.«

Auch die Lederschlaufe, mit der die
Schlinge am »Ménndli« - dem u-férmigen
Endstiick des Steckens — befestigt ist, ist eine
Fassler-Entwicklung. Und der Faden, der das
yManndli« umwickelt und so am Stecken halt, ist
ein spezieller Sternfaden, den Féassler aus Riilegsau
BE beschafft. Die »Vorschlinge« — die Verbindung
zwischen »Schlinge« und »Zwickq — ist ebenfalls
aus dem Bernbiet und der »Zwicke, der fiir den
Knall sorgt und bei anderen Geissel-Machern aus
Nylonfaden ist, ist bei Fassler aus Flurofil und
kommt aus Solothurn.

So hat der Chlepfer mit einer Geissel von
Walter Féssler nicht nur ein hochst wirkungsvol-
les bis ins Kleinste ausgereiftes Sportgerat in der
Hand, sondern auch ein helvetisches Gesamtkunst-
werk. Eine Kombination, die sogar fiir Bestellungen
aus den USA und Japan sorgt.

Fiir den weltweit erfolgreichen Klang
seines Chlepfens hat Fassler tibrigens schon vor



vielen Jahren selbst gesorgt. Auf
hoher See. Lange vor dem heutigen
Kreuzfahrtboom, genauer in den 70er
und 80er-Jahren, hat Walter Fassler
namlich mit seiner Frau Kreuzfahrten
unternommen — weil er zum folkloris-
tischen Programm fiir die mitreisen-
den Hochsee-Helveter gehorte. Ihnen
brachte er auf elf Kreuzfahrten vom
Nordkap bis in die Karibik bei, wie’s
richtig chlepft. Da haben nicht nur
die Seepferdchen gestaunt.

Einer der ganz eifrigen Passa-
giere lieh sich daraufhin Fasslers
Geissel aus, um jeden Abend allein
an Deck zu iiben. Platz war genug
vorhanden, denn neun Meter sollen es
schon sein, wo niemand anderer ste-
hen sollte, wenn gechlepft wird. Und
so libte besagter Passagier Abend fiir
Abend, weil er es unbedingt am Ende
der Kreuzfahrt auch so gut konnen
wollte wie Walter Fassler. Doch fiihrte
das beim Neu-Chlepfer nur zu einer
Sehnenscheidenentziindung im
rechten Arm.

\

Die Kunst des Chlepfens
kann man eben nicht Gbers Knie
brechen. Weder im wortlichen noch im
ubertragenen Sinn. Nur langjahriges
Uben bringt Erfolg. Eine Erkenntnis,
die die Fasslers hochst erfolgreich
beherzigen: Sohn Werner ist elfmal
Schwyzermeister geworden (wobei
er insgesamt 18 Titel geholt hat) und
Grosskind Marco ist ihm mit dem vier-
ten Meistertitel der Schiiler auf den
Fersen. Er gewann beim diesjdhrigen
50. Priis-Chlepfe den 25. Titel fiir die
Féssler-Familie.

Dass das Preis-Chlepfen im
ganzen Kanton keine Nachwuchs-
probleme hat, liegt tibrigens an Max
Felchlin. Der hat das »Priis-Chlepfe«
als Wettbewerb eingefiihrt und so den
Grundstein daftiir gelegt, dass dieser
Brauch zukunftsfahig wurde.

Wobei man beim Chlepfen
grundsétzlich immer dann besonders
gute Karten hat, wenn man auf der
»Stradivari der Geisseln« chlepfen kann

- handgemacht von Walter Fassler. &

I:I_I Wer mehr liber das
Chlepfen lesen mochte:

WTRIICHLE UND
CHLEPFE«, von
Josias Clavadetscher

Wer den Fernseher als
Informationsquelle
bevorzugt, fiir den gibt
es in der Reihe

WDIE LETZTEN IHRES
HANDWERKS?« die DVD
von Silvio Ketterer und
Brian Gottschalk
VGEISLEMACHER*.

Zu beziehen (iber
Schwyzkulturplus:
T1:079 759 45 40
Oder:
info@schwyzkultur.ch
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DAS MUSIKFESTIVAL FINDET AM SAMSTAG,
DEN 2. SEPTEMBER, AUF DEM SCHWYZER
HAUPTPLATZ UND IN RESTAURANTS IM
ZENTRUM STATT

von Andreas Lukoschik

ndi Himmelsbach ist der lebende Beweis

daftir, wie anfanglich »Fremde« frischen

Wind in eine Gemeinschaft bringen konnen.

Urspriinglich aus Zug kommend, zog er

2003 nach Schwyz (spéter nach Morschach)
und fragte sich, wie er sich in dem neuen Kanton
engagieren konne. Dabei lernte er den Verein GfuG
kennen - ,Gemeinsam fiir unsere Gemeinde®. Der
organisiert vom »Rundwanderwegq tiber den »Jas-
sabend im Gaswerk« und kostenlose »Flihrungen
durch Schwyz« bis zur »Eisbahn auf der Hofmattg
und dem »Christchindli Marcht vielfaltige Ver-
anstaltungen auf Eigeninitiative und macht das
Leben in der Gemeinde Schwyz farbenfroher und
lebendiger.

Da Himmelsbach ein begeisterter Schlag-
zeuger in einigen Bands war, lag fiir ihn nahe, sich
bei der GfuG zum Thema Musik zu engagieren.
Und so startete er das Festival ,Jazz meets Folklo-
re“ = JAMFO.

Genial einfach und einfach genial. Denn bei
dieser Universalbandbreite musikalischer Richtun-
gen kann jeder sagen: Da ist etwas flr mich dabei.

Eintritt frei!

Und wenn die Rede von ,jeder” ist, dann
ist das Absicht. Denn beim diesjahrigen 8. JAMFO
ist zum ersten Mal der Eintritt frei! Fiir jedermann!

Als Hintergrund muss nicht vermutet werden,
dass beim Organisationskommittee (OK) iiber-
schdumender Wohlstand ausgebrochen sei. Die
Absicht ist vielmehr, gerade jungen Schwyzern den
Zugang zu diesem Festival zu erleichtern: Auf dass
sie sich die Begegnung mit gelebter Live-Musik
leisten konnen - von Jazz bis Landler.

Dazu wird wieder der Hauptplatz zum Wohn-
zimmer von Schwyz.

»Der ist ja eigentlich der schonste Platz
der Schweiz, sagt Himmelsbach, »wenn bloss
keine Autos da wéaren. Na ja, wihrend des JAMFO-
Samstags ist er fiir PW gesperrt. Damit das Rat-
haus, die Kirche und die herrlichen alten Hauser
um den Brunnen richtig wirken konnen. Welcher

ILLUSTRATION: Caroline Weber-Fischer






Ort verfligt denn sonst noch {iber so ein mit Leben erfiilltes
historisches Ensemble? Wir werden auf jeden Fall unseren Teil
zu dem "Erlebnis Hauptplatz” beitragen und ihn liebevoll ins
rechte Licht riicken — mit besonderen Projektionen und anderen
feinen Details, die wir noch nicht verraten.«

Das Programm

Was wir aber verraten
konnen, ist das Programm. Denn das
kann sich sehen lassen. Und horen.

Als Hauptakt wird niemand
Geringerer die Biihne vor dem »Rossli«
erklimmen als die »Mono-Braue«
(Blick) personlich, die von sich laut 20
Minuten sagt: »Die Senslir liegt nicht
in mainer Natiir.« Oder wie die NZZ
schreibt: »Ein Tiirke flir Schweizer.
Ja, genau: Von MUSLUM ist die Rede,
der den Hauptplatz rocken wird. Oder
eher zupfen? Auf der Sitar und bei an-
deren Saiten-Blicken als »Integrations-
beauftragter des SRF«, wie die Berner
Zeitung schreibt? In jedem Fall liegt
Radio SRF 3 mit seinem Urteil auf
einer Linie mit dem OK: »yMislim ist
musikalisch mehr als Pop Klamauk.«
Ausserdem hat er laut Tagesanzeiger
eine Ansicht, die in Schwyz voll ins
Schwarze trifft: »Die richtige Faier
chennt chain Datum!«

Aber wir kennen es:
2. September 2017!

Neben dieser
medial gefeierten indisch-
bernischen Comedy-Folklore
kommt ein echtes Urgestein

beim JAMFO zum Klange. Oder sollen
wir sagen Ur-Ger6ll - denn es sind

vier Steine, die als YHUJASSLER« von
den Sttihlen reissen werden. Namlich:

Der Schwyzer Konzertklarinettist
DANI HAUSSLER, der es vorzieht, in
der »schnapsschwadenschwangeren
Innerschweizer Landlerszene« Uner-
hortes zu Gehor zu bringen, auf dass
seinen Zuhorern seine Musik in die
alkohol-sedierten Glieder fahre. Eine
Leistung, fir die er im Oktober den
»Goldenen Violinschliissel 2017« be-
kommt. Das ist der Oscar der Schwei-
zer Folklore- und Volksmusik.

Der schon in jiingsten Jahren vom
»Schwyzer-Orgeli-Virus« befallene
MARKUS FLUCKIGER, der es trotz
zwischenzeitlicher Fahnenflucht ins
Klarinettistische zum »Muotataler
Knopfakrobaten« gebracht hat und
nicht nur dort fiir Bartkratzen und
Begeisterungs-Juzer sorgt.

Der piandse RETO KAMER, der
sich mit dem nachfolgenden Sepp
Huber schon friith dem »wahrhaft
vaterlandischen Landlerwesen« durch
artistische Fingerfllige iiber Elfenbein-
und Ebenholz-Tasten genahert hat und
nun nicht mehr davon lassen kann.

Und der Lachner SEPP HUBER,
der dem Quartett grundsatzlich
stehend beiwohnt, um seine »holzer-
ne GroBmutter¢ kunstvoll streichen
zu konnen, auf dass sie jene Klange
erzeuge, die zu seiner Lebensphiloso-
phie passen: ,Lieber den Bass in der
Hand als das Auto auf dem Dach.

(Alle Zitate stammen {ibrigens von
den Hujdsslern selbst!)
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Erl Wer die wunder-
baren Mitstreiter von
Andi Himmelsbach
sehen will, findet
sie hier:
www.jamfo.ch

Dort erfahren Sie
auch alles weitere
zum Programm.

Und Wissenswertes

zur GfuG gibt s unter:

www.gfug.ch

Doch damit noch lange nicht

genug des Programms. Denn auf dem
Hauptplatz wird auch die 20-kopfige
»yGRUMPELBAND  aus Goldau spie-
len, die von sich selber sagt, die Band-
mitglieder sdahen alle aus, wie einem
schlechten Gangsterfilm entsprungen.
Sie werden — wie das Goldauer gerne
zu tun pflegen — spielen, als ob sich
New Orleans, Oktoberfest und Las
Vegas zu Flssen von St. Martin die
40 Hande zum schmissigen Sound
reichen, auf dass selbst der letzte Lau-
scher auf dem Kopfsteinpflaster mit
dem Fusse wippen moge. Mindestens!

Und schliesslich kommen die Erfinder des Folk 'n"Roll,
die ,JOHN DOE BAND* aus Illgau, ans Mikro des Hauptplatzes,
wo sie »liipfige, treibende, frohliche und ausschliesslich akustisch
gespielte Musik« zu Gehor bringen, die sie auf Bauernhofen, alten
Stallungen und Festivals wie dem JAMFO spielen. Sie selbst sa-
gen Uber sich, dass sie »im Zeitalter von Dichtestress, permanen-
ter Rushhour und technischem wie virtuellem Overkill« eigene
Weisen spielen, fiir die man sich etwas Zeit nehmen sollte. »Vor
allem fiirs eigene Gemiits.

In den Restaurants

Abseits des Hauptplatzes
geht es mit »"CARPET TOWN« rockig
im »Hirschen Pub« zu. In der »En-
gel Brasserie« werden Freunde von
Django-Reinhardt-haftem Gipsy-Jazz
durch »PIRI PIRI« auf Touren gebracht.
Spanisch geht’s mit yKEVIN GUERRO«
im »Restaurant Hofli« zu. Und das
»QUARTETT WASCHACHT wird im
»Restaurant MythenForum« Landler-
musik zum Besten geben, die »den Weg
aus der Seele der Musikanten direkt in
die Herzen der Zuhorer« findet.

Im »Hotel Rossli« wird einheimischer
Oldtimejazz durch »KEEP SWINGING
FIVE( zelebriert. Das ECHO VOM
BARAAUG trigt Innerschwyzer Lind-
ler im »Engelstiibli« vor und das ein-
heimische Trio »TRISONA« spielt Irish-
und Celtik Folk in der »Pompello Bar.

Ein besonderer Leckerbissen
wird im »Schwyzer Stubli« zu horen
sein. Eifrige Zuschauer der SKI WM
in St. Moritz kennen ihn ohnehin und
werden ihn an seinem stattlichen Bart
sofort wiedererkennen. Denn er ist so
etwas wie das Urbild des Schweizer
Akkordeonspielers. Die Rede ist von
HANS HASSLER, dem begnadeten
Tastenakrobaten, der sich zwischen
Klassik, Jazz und Landler so frei
bewegen kann wie kein anderer, und
der tiber eine Improvisationskunst
verflgt, die ihresgleichen sucht.

Und wer hat dieses herrliche
Festival erfunden? Genau: Der Him-
melsbach Andi mit - und das muss an
dieser Stelle unbedingt gesagt werden
- dem fir die Musik zustandigen Toni
Biirgler und ihren acht Mitstreitern
des Organisationskommittee, die
allesamt ihr Bestes dafiir geben, dass
wir einen fantastischen September-
Samstag erleben werden.

Deshalb sollte sich jede Leserin
und jeder Leser den 2. September
schon heute in seinem Terminka-
lender dunkelrot mit drei Sternchen
anstreichen. @



AUSSERSCHWY?Z

8840 EINSIEDELN

BENZIGER BUCHHANDLUNG

Klosterplatz

BEZIRKSVERWALTUNG
EINSIEDELN
Hauptstrasse 78

EINSIEDELN TOURISMUS

Hauptstrasse 85

HOTEL ALLEGRO
Lincolnweg 23

HOTEL ST. JOSEPH
Klosterplatz

KAFFEEHAUS ZU DEN
DREIHERZEN
Hauptstrasse 66

KLEID DAMENMODE
Benzigerstrasse 4

KLOSTER EINSIEDELN
Klosterladen

RESTAURANT
ZUNFTHAUS BAREN
Hauptstrasse 76

8844 EUTHAL

BURGI'S BUREHOF
Euthalerstrasse 29

8835 FEUSISBERG

HOTEL FIRST
Firststrasse 1

PANORAMA RESORT & SPA

Schonfelsstrasse

i

.

or bekommen

e das Y MAG

oratls

8640 HURDEN

RESTAURANT ADLER HURDEN
Hurdnerstrasse 143

8853 LACHEN

GUTENBERG DRUCK AG
Sagenriet 7

MEDIOTHEK LACHEN
Seestrasse 20

NOTARIAT MARCH
Bahnhofplatz 3

SPIEL- UND LASELADE
Kreuzplatz 6

8808 PFAFFIKON

CONVISA AG
Eichenstrasse 2

FROHLICH ARCHITEKTUR AG
Schindellegistrasse 36

MATTIG-SUTER UND PARTNER
Bahnhofstrasse 3

REGUS BUSINESS CENTER
SEEDAMM PLAZA
Seedammstrasse 3

RESTAURANT LUEGETEN
Etzelstrasse 224

SEEDAMM PLAZA
Seedammstrasse 3

SWISS CASINOS
PFAFFIKON-ZURICHSEE AG
Seedammstrasse 3

VOGELE KULTUR ZENTRUM
Gwattstrasse 14

8862 SCHUBELBACH

GEMEINDE SCHUBELBACH
Griinhaldenstrasse 3

GASTHOF ROSSLI SCHUBELBACH
Kantonsstrasse 34

8854 SIEBNEN

REGIONALBIBLIOTHEK MARCH
Glarnerstrasse 7

8856 TUGGEN

PRAXIS DR. WYRSCH
Gasslistrasse 17

8832 WOLLERAU

GEMEINDE WOLLERAU
Hauptstrasse 15

MIT - MEYER INFORMATION

TECHNOLOGY AG
Rebbergstrasse 20

INNERSCHWYZ

6440 BRUNNEN

BRUNNEN TOURISMUS
Bahnhofstrasse 15

GASTHAUS PLUSPUNKT
Rosengartenstrasse 23

HOTELS SCHMID UND ALFA
Axenstrasse 5

SEEHOTEL WALDSTATTERHOF
Waldstétterquai 6

SEEKLINIK BRUNNEN AG
Gersauerstrasse 8




SWISS KNIFE VALLEY AG
Bahnhofstrasse 3

6442 GERSAU

KULTURWERK.CH
Altes Rathaus

SCHULHAUS SUNNAFANG
Schulhausplatz 10

6410 GOLDAU
PADAGOGISCHE
HOCHSCHULE SCHWYZ
Zaystrasse 42

TIERPARK GOLDAU
Parkstrasse 40

6438 IBACH

VICTORINOX AG
Schmiedgasse 57

6405 IMMENSEE

VERENA VANOLI
Hohle Gasse

6403 KUSSNACHT

GOLFPLATZ KUSSNACHT
Grossarni 4

KOST HOLZBAU
Alte Zugerstrasse 5

KUSSNACHTER
DORFKASEREI
Grepperstrasse 57

THEATER DUO FISCHBACH
Kelmattstrasse 22

6424 LAUERZ

INSELRESTAURANT
SCHWANAU

6443 MORSCHACH

SWISS HOLIDAY PARK
Axenfels

6436 MUOTATHAL

LANDGASTHOF ADLER
Kapellmatt 1

ERLEBNISWELT MUOTATHAL

Balm

RAIFFEISENBANK MUOTATHAL

Hauptstrasse 48

6452 RIEMENSTALDEN

RESTAURANT KAISERSTOCK
Dorfli 2

6430 SCHWYZ

AMT FUR WIRTSCHAFT
Bahnhofstrasse 15

BSS ARCHITEKTEN AG
Palais Friedberg
Herrengasse 42

BUNDESBRIEFMUSEUM
Bahnhofstrasse 20

CONVISA AG
Herrengasse 14

FORUM SCHWEIZER
GESCHICHTE
Zeughausstrasse 5

GABRIELLE BATLOGG,
PRIVATKOCHSCHULE
Maihof

GEMEINDE SCHWYZ
Herrengasse 17

HAUG CAFE
Postplatz 4

HOTEL WYSSES ROSSLI
Hauptplatz 3

KANTONSBIBLIOTHEK
Rickenbachstrasse 24

MATTIG-SUTER UND PARTNER
Bahnhofstrasse 28

MAX FELCHLIN AG
Gotthardstrasse 13

MYTHENFORUM
Reichsstrasse 12

SCHWYZ TOURISMUS
Zeughausstrasse 10

TAU-BUCHHANDLUNG
Herrengasse 20

6422 STEINEN

RESTAURANT ADELBODEN
Schlagstrasse

6433 STOOS
SEMINAR- UND

WELLNESSHOTEL STOOS
Ringstrasse 10

8842 UNTERIBERG

RESTAURANT ROSSLIPOST
Schmalzgrubenstrasse 2

DARUBER HINAUS

6003 LUZERN
ENGEL & VOLKERS
LUZERN PROPERTIES AG
Pilatussstrasse 41

8706 MEILEN

ADVISE TREUHAND AG
Seestrasse 409

6354 VITZNAU

RIGI BAHNEN AG
Bahnhofstrasse 7

6318 WALCHWIL

RESTAURANT ZUGERSEE
LIDO
Artherstrasse 6

6353 WEGGIS

THERMOPLAN AG
Thermoplan-Platz 1

SOWIE IN ALLEN
FILIALEN DER
SCHWYZER
KANTONALBANK




HAUPTSPONSOREN

B B
C O N V | SA Mattig-Suter und Treuhand- und

Partner Schwyz Revisionsgesellschaft

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

"MIT-GROUP -

Besser hiiren. Besser leben.

€ Kantonalbank SWISSLOS

g,

SWISS :' :aanxu S

Pfaffikon-Zirichsee VICTORINOX




CO-SPONSOREN

DVISE felchlin
TREUHAND SRR RLANE GARAVENTA

§

your partner for alternative investments

o L
GUTENBERG 1HTKIr @ Capital Partners
et | i | e

PLANUNGGmbH\ m

# scHwyz STENER thermeplan

Fruer der Freihedl Solutions Swiss Quality Coffee Equipment

CONVISA AG - Unternehmens-, Steuer- und Rechtsberatung - Schwyz, Pfiffikon, Altdorf |
TREUHAND- UND REVISIONSGESELLSCHAFT MATTIG-SUTER UND PARTNER - Steuerberatung und Wirtschaftspriifung -
Schwyz | MIT GROUP - ICT-Totalunternehmung - Wollerau | NEUROTH - HORCENTER AG - Horgeréteakustik - Steinhausen |
SCHWYZER KANTONALBANK - Schwyz | SWISSLOS - Lotteriefonds | SWISS CASINOS PFAFFIKON ZURICHSEE - Spielcasino -
Pfiffikon | VICTORINOX AG - Ibach-Schwyz — ADVISE TREUHAND AG - Region Ziirich -
Pfiffikon — Zug - Meilen | MAX FELCHLIN AG - Konditorei-Halbfabrikate - Schwyz | GARAVENTA AG - Maschinenbau
- Goldau | GUTENBERG DRUCK AG - Grafik, Print, Mailing - Lachen | HEALTHTECH KUSSNACHT IMMOBILIEN AG
- Immobilienbauprojekt Fann - Kiissnacht am Rigi| LGT CAPITAL PARTNERS AG - your partner for alternative
investments - Pfiffikon | MOWA PLANUNG GMBH - Ing-Biiro fiir Haustechnik - Kiissnacht am Rigi | PROMAN AG -
Projektmanagement im Petrochemischen Anlagenbau - Wollerau | RIGI BAHNEN AG - Vitznau | SCHWYZ TOURISMUS -
Schwyz | STEINEL SOLUTIONS AG - Elektronikentwicklung und Produktion - Einsiedeln | THERMOPLAN - Swiss Quality
Coffee Equipment - Weggis |






Verwendete Distiller Joboptions
Dieser Report wurde mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v3.0.2" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Registrierte Kunden können diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 7.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de/DistillerSecrets herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Beschreibung:
     
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Komprimierung auf Objektebene: Aus
     Seiten automatisch drehen: Aus
     Bund: Links
     Auflösung: 1200 dpi
     Alle Seiten
     Piktogramme einbetten: Nein
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
Papierformat:
     Breite: 366.673 Höhe: 260.516 mm

KOMPRIMIERUNG ------------------------------------
Farbbilder:
     Neuberechnung: Aus
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Graustufenbilder:
     Neuberechnung: Aus
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Schwarzweißbilder:
     Neuberechnung: Aus
     Komprimierung: CCITT Gruppe 4
     Mit Graustufen glätten: Aus

Richtlinien:
     Richtlinien für Farbbilder
          Bei Bildauflösung unter: 150 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinien für Graustufenbilder
          Bei Bildauflösung unter: 150 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinen für monochrome Bilder
          Bei Bildauflösung unter: 1200 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren

FONTS --------------------------------------------
Alle Schriften einbetten: Ja
Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Ja
Untergruppen, wenn benutzte Zeichen kleiner als: 100 %
Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Schrift immer einbetten: [ ]
     Schrift nie einbetten: [ ]

FARBE --------------------------------------------
Farbmanagement:
     Einstellungsdatei: 
     Farbmanagement: Farbe nicht ändern
     Wiedergabemethode: Fotografisch
Geräteabhängige Daten:
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Entfernen
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Überschreiben der Adobe PDF-Einstellungen durch PostScript zulassen: Nein
     PostScript XObjects zulassen: Ja
     Farbverläufe in Smooth Shades konvertieren: Ja
     Geglättene Linien in Kurven konvertieren: Ja (Grenzwert für Glättung: 0.1)
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
          Überdruckstandard ist nicht Null: Ja
     Adobe PDF-Einstellungen in PDF-Datei speichern: Nein
     Ursprüngliche JPEG-Bilder wenn möglich in PDF speichern: Nein
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Ja
     Prologue.ps und Epilogue.ps verwenden: Nein
     JDF-Datei (Job Definition Format) erstellen: Nein
(DSC) Document Structuring Conventions:
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
          DSC-Warnungen protokollieren: Nein
          EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
          OPI-Kommentare beibehalten: Nein
          Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja
          Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja

PDF/X --------------------------------------------
Standards - Berichterstellung und Kompatibilität:
     Kompatibilitätsstandard: Nein

ANDERE -------------------------------------------
Distiller-Kern Version: 7050
ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
ASCII-Format: Nein
Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja
Farbbilder glätten: Nein
Graustufenbilder glätten: Nein
Farbbilder beschneiden: Ja
Graustufenbilder beschneiden: Ja
Schwarzweißbilder beschneiden: Ja
Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
Bildspeicher: 524288 Byte
Optimierungen deaktivieren: 0
Transparenz zulassen: Nein
ICC-Profil Kommentare parsen: Ja
sRGB Arbeitsfarbraum: sRGB IEC61966-2.1
DSC-Berichtstufe: 0
Flatness-Werte beibehalten: Ja
Grenzwert für künstlichen Halbfettstil: 1.0

ENDE DES REPORTS ---------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de




